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Nr. 213. Halle, Sonnabend den 14. September 1918. 2. Jahrgang.

Zuſammenbruch
jr. Die letzten Tage haben in der inneren Politik recht

erfreuliche Erſcheinungen gebracht. Da ſind zunächſt die Er-
klärungen des Reichskanzlers Grafen Hertling vor den Ge
werkſchaftsführern. Der Kanzler führte aus, daß die politiſche
Reichsleitung mit der Oberſten Heeresleitung vollſtändig
einig in dem Beſtreben des Verſtändigungsfriedens ſei und
der Krieg nicht eine Minute länger dauern ſolle als es unſere
Verteidigung erfordere. Reichsleitung und Oberſte Heeres-
leitung ſeien auch einmütig gegen jede Eroberung. Zur
Wahlrechtsfrage erklärte der Kanzler zum ſoundſovielten
Male, daß er mit dem gleichen Wahlrechte ſtehe und falle und
das Abgeordnetenhaus aufgelöſt werde, ſobald es ſich erweiſe,
daß keine Verſtändigung zu erzielen ſei. Allerdings verſteifte
ſich der Kanzler wiederum auf den Gedanken der Verſtändi
gung. Aber in der Wahlrechtskommiſſion des preußiſchen
Herrenhauſes hat der Miniſter des Jnnern erklärt, daß das
Berufswahlrecht, das dort jetzt erörtert wird, keine Ausſicht
auf Zuſtimmung bei der Regierung habe. Und noch deut-
licher hat der Vizekanzler in ſeiner Stuttgarter Rede gleich
ſam für die ganze Regierung das Feſthalten am gleichen
Wahlrecht betont. Eine Verſtändigung, ſagte Herr v. Payer,
liege nur vor, wenn auch die der Reform freundliche Richtung
ſich mit ihr einverſtanden erklären könne. Ein „ſogenanntes“
gleiches Wahlrecht, das durch die Stimmen der Wahlrechts-
freunde zuſtande käme, wäre ſo ziemlich die verhängnisvollſte
Löſung. Ob Graf Hertling die Verſtändigung im Sinne des
Vizekanzlers verſtanden wiſſen will, wollen wir dahingeſtellt
ſein laſſen. Sicher iſt, daß im Herrenhauſe nicht einmal ein
Wahlrecht zuſtande kommen wird, daß die Bezeichnung eines
„ſogenannten“ gleichen Wahlrechts verdiente Kurz an der
Auflöſung des Abgeordnetenhauſes kann jetzt nicht mehr ge
zweifelt werden, es handelt ſich nur noch um den Zeit-
punkt der Auflöſung. Und dann wird es einen Wahlkampf
r deſſen Ausgang auch Herrn v. Payer nicht zweifel
aft iſt.

So wichtig die Erklärungen der leitenden Staatsmänner
zur Frage des Wahlrechts ſind, für wichtiger noch möchten wir
die kurzen Erklärungen des Reichskanzlers und die längeren
des Vizekanzlers zur Kriegs und Friedensfrage halten.
Wegen ihrer Ausführlichkeit ſteht hier die Rede des Vize-
kanzlers an Bedeutung voran. Jedenfalls darf man aus den
Reden des Kanzlers und ſeines Stellvertreters ſchließen, daß
nicht nur die Reichsleitung in den Kriegszielen einig iſt und
auf dem Boden der Friedensreſolution ſteht, ſondern auch die
Oberſte Heeresleitung ſich nunmehr zum Standpunkte der
Mehrheit des Reichstages bekennt.

In dieſen Blättern iſt ſchon geſagt worden, daß wir die
Rede des Vizekanzlers nicht ohne Einwendungen hinnehmen
könnten. Aber gerade die Stellen, die wir beanſtanden, finden
die Zuſtimmung der alldeutſchen Preſſe, während ſie in der
ſozialdemokratiſchen Preſſe und der der bürgerlichen Linken
abgelehnt werden, z. B. die Stelle über die Regelung der
Oſtpolitik. So empfinden es die Leipziger Neueſten Nach-
richten mit beſonderer Genugtuung, daß Herr v. Payer der
erſte Regierungsvertreter iſt, der mit aller wünſchenswerten
Deutlichkeit ausgeſprochen habe, daß der Oſtfrieden eine ab
geſchloſſene Tatſache geſchaffen habe, an der wir nicht rütteln
laſſen wollen. Wenn Herr v. Payer dieſen Standpunkt ver
trat, ſo hat er gewiß nicht nur als Regierungsvertreter,
ſondern auch aus Ueberzeugung geſprochen. Das ändert aber
nichts daran, daß dieſer Standpunkt bei den allgemeinen
Friedensverhandlungen nicht wird feſtgehalten werden
können. Die Leipziger Neueſten Nachrichten ſagen, daß ſie
nur diejenigen Stellen aus der Rede des Vizekanzlers hervor
heben wollen, die ihre und nach ihrer Meinung die allge-
meine Zuſtimmung finden. Die wichtigſten Teile der Rededes Vizekanzlers haben die Leipziger Neueſten Nachrichten

übergangen, woraus erhellt, daß dieſe „ſtaatsmänniſche Rede,
wie das Blatt ſelbſt ſagt, in wichtigen Punkten ſeine Zu
ftimmung nicht findet. Aber das Leipziger alldeutſche Blatt
ſtellt ſich doch auf die Seite des Kanzlers in der Wahlrechts-
frage. „Die Löſung iſt in Angriff genommen, ſie muß in
einem Zuge durchgeführt werden, und zwar ſo, daß die An
e der Reform das will ſagen die überwiegende Mehr
eit des Preußenvolkes damit zufrieden ſein kann. Eine

Löſung, die der Mehrheit der Reformfreunde vor einer
Minderheit offener oder heimlicher Reformgegner aufge
zwungen wurde, müßte das Uebel ärger machen denn zuvor.“
Von einem alldeutſchen Blatte iſt das eine ganz beächtliche!
Leiſtung.

Andere alldeutſche Blätter ſchäumen dagegen geradezu
vor Wut. Der Deutſchen Tageszeitung paßt es gar nicht, daß
man auf die Rede Solfs auch noch die des Vizekanzlers
v. Payer folgen ließ. Der Grundton der Payerſchen Rede ſei
durchaus auf müde Reſignation geſtimmt. „Der Kaiſer in ſeiner
Eſſener Rede traf den rechten Ton, wußte an die Seele des
einzelnen zu greifen, auf dem Jnſtrumente der Volksſtimmung
zu ſpielen; der aus dem Volke Erwachſene, aus dem Volke
Erwählte, nach den Anſchauungen der Anhänger parlamen-
tariſchen Regimes in und mit ihm nach wie vor Verankerte
und Verwurzelte wußte es nicht.“ Die Rede des Kanzlers
wird, ſagt die Deutſche eritng e der deutſchen
Oeffentlichkeit den niederdrückendſten Eindrck machen Er

der Allöeutſchen.
hat zu der Unerfreulichkeit der Solfſchen Rede eine weitere
ſchwere hinzugefügt.“ Der Vizekanzler iſt ganz auf dem Stand-
punkt Erzbergers (das heißt: der Friedensreſolution) ange-
langt. Und deshalb iſt es der Deutſchen Tageszeitung klar,
„daß die Wirkung des Auftretens dieſer beiden Männer die
eines weiteren Druckes auf die Volksſtimmung ſein wird, daß
ſie damit in erheblichem Maße durchkreuzen, was Hindenburg
in ſeiner Kundgebung, der Kaiſer in ſeiner Eſſener Rede an
geſtrebt haben: die Feſtigung des Willens zum Durchhalten,
das Emporreißen der Stimmung aus den Niederungen des
Kleinmutes und der Verzagtheit.“

Die ſchwerinduſtrielle Deutſche Zeitung nennt die Rede
Payers eine „nationale Kataſtrophe“.

Noch weiter als die Deutſche Tageszeitung gehen die
Dresdner Nachrichten. Unter dem erſten Eindrucke kann das
Blatt weiter nichts als dem tiefſten Bedauern darüber Aus-
druck zu geben,

daß Herr v. Paher in dem Augenblicke, da der Kaiſer alle Volks
kreiſe zur Einigkeit aufgerufen hat mit Worten, wie ſie ein
dringlicher nicht gedacht werden können, Gelegenheit nimmt, all
den Streit der vergangenen Wochen aufs neue anzufachen. Der
Vizekanzler hält es für gut, eine Kriegszieldebatte heraufzube-
ſchwören, er hält es für angebracht, durch ſeine Worte über die
preußiſche Wahlrechtsfrage die innerpolitiſche Kluft, die ſich in
den letzten Tagen etwas zu ſchließen begann, von neuem auf-
zureißen. Man mag zu der Frage ſtehen, wie man will, wenn
aber ein Staatsmann erklärt, das verhängnisvollſte wäre es, wenn
eine Löſung durch die bisherige Mehrheit des preußiſchen Land-
tags zuſtande käme, ſo iſt das ein Schlag ins Geſicht für jeden,
dem Verfaſſungen noch etwas gelten, für jeden, der andere poli
m deale kennt, als die Diktatur der Demokratie, als die

aſſenherrſchaft nach ruſſiſchem Muſter. S
Das alles könnte noch hingehen. Herr v. Payer, dw in

Berlin in letzter Zeit hin und wieder recht klug zu ſprechen wußte,
hat es offenbar fü notwendig erachtet, in Stuttgart kräftig ins
demokratiſche Horn zu blaſen, um nicht ins „Landesbeſchwerde-
buch“ des Stuttgarter „Beobachters“ zu kommen. Als ſchlechthin
verhängnisvoll müſſen wir aber den ganzen Ton der Rede, die
auf müden Verzicht geſtimmt iſt und in greller Disharmonie zu
den erhebenden Worten des Kaiſers ſteht, bezeichnen. Herr
v. Payer hat tatſächlich alles niedergeriſſen, was der Kaiſer auf-
gebaut hatte. Vom ſiegreichen Durchhalten, vom Exiſtenzkampf
des deutſchen Volkes ſpricht der Kaiſer. Der Vizekanzler ant-
wortet mit einer Verzichtserklärung. Den Kampf um die Freiheit
des Vaterlandes proklamiert der Kaiſer, der Vizekanzler ſetzt da
gegen „Völkerbund“ und „Abrüſtung“ und das als einzige
„poſitive“ Forderung ſeines ganzen Friedensprogramms!

Mußte das ſein? Jſt Herrn v. Payer ſein demokratiſcher
Ruf, den wir ihm nicht beſtreiten, um den wir ihn auch nicht
beneiden, ſo wertvoll, daß er ſich nicht ſcheut, ſich ſeinetwegen,
wenn nicht in vffenen, ſo doch in ſtillen Widerſpruch zum Kaiſer
zu ſetzen? Und das in einem Augenblick, wo die Einigkeit aller
Volkskreiſe, wieviel mehr des Kaiſers und ſeiner Berater,
dringendſtes Gebot iſt!

Man ſieht an dieſen Aeußerungen, wie ſchwer die all-
deutſchen Kreiſe durch die Rede des Vizekanzlers getroffen
worden ſind. Jm ſchärfſten Gegenſatz ſoll die Rede des Vize
kanzlers zu der des Kaiſers ſtehen. Mittlerweile haben die
Alldeutſchen weitere Enttäuſchung erlebt: der Reichskanzler

Sehnſüchte nach Flandern, Longwy-Briey und an
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iſt an die Seite des Vizekanzlers gerückt. Alſo die ganze Re
gierung gegen den Kaiſer! Ein groteskes Bild. Natürlich
ſpricht das Bild falſch. „Mit eurem Ja,“ ſagte der Kaiſer zu
den Kruppſchen Arbeitern, „gehe ich zum Feldmarſchall.“
Nämlich um ihm zu ſagen, daß die deutſchen Arbeiter bereit
ſind, durchzuhalten, ſo lange der Feind nichts vom Frieden
wiſſen will. Aber der Reichskanzler hat in ſeiner Rede an
die Gewerkſchaftsführer ausdrücklich verſichert, daß Reichs
leitung und Oberſte Heeresleitung vollſtändig einig ſeien in
dem Beſtreben des Verſtändigungsfriedens, daß ſie keine Er
oberungen wollen und der Krieg keine Minute länger dauern
ſolle als zur Verteidigung unbedingt notwendig ſei. Der
Kaiſer hat in ſeiner Rede nur von der Verteidigung ge
ſprochen, er hat nichts vom Verſtändigungsfrieden uſw. ge
ſagt, er hat die inneren Notwendigkeiten völlig unberückſich-
tigt gelaſſen. Aber daraus kann nicht geſchloſſen werden, daß
er im Gegenſatze zu ſeiner Regierung ſtehe, die nach außen
einen Verſtändigungsfrieden und im Jnnern das gleiche
Wahlrecht will. Die Regierung will ja den Wahlrechtserlaß
des Kaiſers ausführen. Die Einigkeit, die der Kaiſer wünſchte,
bezog ſich auf den äußeren Feind. Und dieſer Wunſch iſt be
rechtigt. Jn den inneren Fragen aber kann es keine Einigkeit
geben mit denen, die das gleiche Wahlrecht nicht wollen, das
der Kaiſer verſprochen hat, die Regierung vertritt und die
große Mehrheit des Volkes gebieteriſch heiſcht. Es beſteht des
halb inſoweit kein Gegenſatz im Jnnern zwiſchen dem
Kaiſer und ſeiner Regierung und der Mehrheit des Volkes

vorausgeſetzt, daß Kanzler und Kaiſer und Oberſte Heeres
leitung zu den Worten des Vizekanzlers ſtehen und bei ihnen
ſtehen bleiben ſondern nur zwiſchen den Alldeutſchen, den
Männern wie Tirpitz, Gebſattel, Vitzthum und ihren Blättern
auf der einen und der Regierung und der großen Mehrheit

daß das Glück der Alldeutſchen zu dämmern
des Polkes auf der anderen Seite. Es wird immer deutlicher,S

oberungen in nichts zerflattern, daß alſo der Verzichtfrieden
zur Wahrheit wird, der Verzicht nämlich auf alle Hoffnungen
der Vaterlandsleute, der Verzicht auf Eroberungen und
Kriegsentſchädigungen, weil eben nur ſo ein Frieden möglich
iſt, der allein die Völkerverſöhnung und den dauernden Völker
frieden verbürgt.

Eine zenſierte Kaiſerrede?
Uns wird aus Berlin gemeldet:
Es iſt in der Preſſe und beſonders in der Arbeiterpreſſe auf-

gefallen, daß die Ausführungen, die der Kaiſer an die Kruppſchen
Arbeiter in Eſſen gerichtet hat, die Wahlrechtsfrage gänzlich unbe-
rührt gelaſſen haben. Wenigſtens iſt in dem Bericht, den das
Wolffſche TelegraphenBureau über die Rede an die deutſche Preſſe
hat gelangen laſſen, vom Wahkrecht nicht die Rede. Wie wir
nun aus zuverläſſiger Quelle erfahren, hat die Rede doch ein Be
kenntnis, und zwar ein unzweideutiges Bekenntnis zur ſtarken
Förderung der preußiſchen Wahlrechtsfrage in der Richtung der
Regierungsvorlage enthalten.

Wie es kommt, daß dieſe wichtige Stelle in dem Wolff-Bericht
fehlt, iſt nicht erſichtlich. Vielleicht genügen dieſe Feſtſtellungen in
der Oeffentlichkeit, um die Stellen, deren Durchſicht die Kaiſerrede
paſſiert hat, zu einer Aeußerung über dieſe doch ganz merkwürdige
Geſchichte zu veranlaſſen!

Eine Wahlrede
Wie Reuter aus London berichtet, hielt Lloyd George bei Gelegen-

heit der Verleihung der Ehrenbürgerwürde in Mancheſter eine
Rede, in der er ausführte:

Jch bin mit großem Widerſtreben in dieſen Krieg eingetreten, aber
nachdem ich den Charakter der Herausforderung deutlicher erfaßt hatte,
durfte nichts halb geſchehen. 1915 war unſere Armee für dieſen Krieg
ſehr ſchlecht ausgerüſtet, aber ich bin glücklich, ſagen zu können, daß
das Gleichgewicht wieder hergeſtellt iſt. Während der letzten vier bis
fünf Monate war der Feind einem Bombardement ausgeſetzt, das ſei
nen Nerven nichts genützt hatte. Die Nachrichten ſind beſtimmt gul,
wirklich gut. Das Schlimmſte iſt vorüber. Die neue Tatſache, welche die
Deutſchen mit Beſorgnis erfüllte, war die Ankunft der amerikaniſchen
Truppen. Der Unterſchied zwiſchen 1916 und 1918 war die Einheit
des Oberbefehls, und es war ein großes Glück für uns, uns in Feld-
marſchall Foch einen jener ſeltenen Männer zu ſichern, die über eine
ſeltene Weltmacht verfügen. Nur wenn die Nation den Mut verliert,
könnte es kommen, daß wir keinen wirklichen Sieg erreichen,

um am Ende des Kri unſeren Feinden einen getechten und
dauerhaften aufzwingen zu können.

Die i Militä i ur ni werm et udie en, preu eda Wer S ugfe ſchützen konnie, und daß, wer ſein Geſetz bricht, ſeine

Strafe findet.
Wenn das nicht erreicht wird, würde der Krieg vergebens geführt

worden ſein.
Die gleichen oder ſchlimmere Schrecken würden ſich wiederholen.

Lloyd Georgegbetonte mit allem Nachdruck: Dies muß der letzle Krieg
in. Wenn er das nicht iſt, wäre es das Ende der Ziviliſation. Das
der Grund, weshalb wir denen helfen müſſen, die einen ebenſol
chauder vor dem Kriege empfinden, wie ich, und gern ein vernünf

ges Mitiel wiſſen en, um dieſen Wahnſinn zu beenden. Wir
wollen uns nicht zu dem Glauben verleiten laſſen, daß die Errichtung
eines Völkerbundes e Macht an ſich die Welt gegen dieſe Kataſtrophe
ſichern wärde. Der Völkerbund würde, wenn die preußiſche Miliklärmacht
iriumphierte, ein Bund zwiſchen Fuchs und Gänſen ſein, ein Fuchs und

Lloyd Georges.
viele Gänſe. Wenn der Sieg nicht errungen wird, kann man auf diePläne für eine neue Welt ebenſo gut vengien Wenn wie den Sieg

erringen, würde uns alles andere geſchenkt werden. Ich bin für einen
Völkerbund, und in der Tat iſt der Anfang für einen Völkerbund ge
macht. Das britiſche Reich und die Länder der Alliierten ſind jetzt alle
ein Völkerbund von freien Nafionen. Jedes andere Land würde will
kommen ſein, und wenn Deutſchland nach dem Kriege die fluchwürdigſte
Treuloſigkeit ſeiner Herrſcher zurückweiſt, dann würde das Volk der
Vorherrſchaft des Militarismus in dem großen Völkerbund willkom
men ſein.

Aber die einzige ſichere Grundlage iſt nur ein vollſtändiger Sieg.
Der Friede muß von ſolcher Art ſein, daß er ſich dem geſunden

Menſchenverftand und dem Gewiſſen der Nation als ganzem von ſelbſt
empfiehlt. Er darf nicht von extremen Leuten irgendwelcher Partei
diktiert werden. Wir könnten den Deutſchen nicht erlauben, uns einen
erniedrigenden Frieden aufzuzwingen, der unſere nationale Frage
ſchändet. Wir werden weder von ſelbſt einen Breſter Frieden
annehmen, noch ihn unſeren Feinden aufzwingen. Sobald eine rich
tige Art Friede geſichert iſt, können wir mit ruhigen Nerven und gutem
Gewiſſen daran gehen, eine neue Welt aufzubauen, in der diejenigen,
die viel geopfert haben, in Frieden und Sicherheit zufrieden wohnen
können.

Es hat keinen Sinn, auf dieſen Phraſenſchwall, dieſen Wahnſinn
näher einzugehen. Wie anders dagegen die Reden der Czernin, Burian,
Solf, Payer. Wenn nur dieſer Oſtfriede nicht wäre!

Die Nordd. Allg. Zatugg kommt auf von Payers Rede im
ſammenhang mit der von Lloyd George zu ſprechen. Der che
Staatsmann, ſagt ſie, verfolgte den Zweck, ſeinen Hörern in offener
und rückhaltloſer Weiſe die Ziele darzulegen, die unſere Regieru
bei der Erledigung der inneren Reformaufgaben und zur mögli
ſchnellen Beendigung des im Auge hat. Lloyd
ſich in ſeiner neuen Rede als Seiltänzer, wenn er ſeinen Hörern
zeitig die Notwendigkeit einer völligen Niederzwingu ndsbeweiſt und ihnen anderſeits das Bild von einem Gegen und dauer

haften Frieden ausmalt.
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Der Krieg im Weſten.
wtb. Berlin, 13. September abends (Amtlich.) An den

Kampffronten ruhiger Tag. Auch zwiſchen Maas und Moſel hat der
Feind ſeine Angriffe bisher nicht erneuert.

der re e en (W. T. m t 12. erneuerten die Eng-
änder ihre Anſtrengungen, um Richtung Cambrai durchzubrechen. Starke Miaſſen warden 6 80 morgens zu seſſioſſeren

Maſſen angeſetzt. Das Vernichtungsfeuer der deutſchen Artillerie
zerſplitterte den liſchen Anſturm in Eingelangrif Trohdem
ſtürmten die Engländer weiter. Jm Gewehr und Maſ gert
feuer bra ihre Sturmwellen zuſammen. Wirkſam gifen
die rergehg deutſchen Geſchütze in den Kampf ein. Beſonders
zeichnete aus Vizewachtweiſter Halbreiter vom 1. Garde-Feld
Artillerie-Regiment, der die anſtürmenden Engländer mit vernich-
tendem Schnellfeuer aus nächſter Nähe empfing. Südlich der
Straße Bapaume--Cambrai kam es teilweiſe zu erbitterten Nah-
kämpfen. Die Deutſchen räumten das Dorf Havrincourt und ſetztena W weſtlich und nördlich um das du herumlaufenden eng
liſchen Gräben feſt. Durch Einſatz zahlreicher Nahkamp ütze,die in nächſter kg. vor den deutſchen e a
die Engländer hier den Durchbruch zu erzwingen. Eine Mörſer-
batterie vom FußArtillerie- Regiment 17 unter Führung des Haupt
manns Zielke ſchoß dieſe jedoch eines nach dem anderen zuſammen.
Trotz Regen und Wind ſetzten die Engländer bis zum Abend ihre
Angriffe fort, ohne weiter Boden gewinen zu können. Die Ge-
witterſchwüle, die ſeit längerer Zeit an der lothringiſchen Front
herrſchte, hat ſich in einen ſtarken franzöſiſch- amerikaniſchen An
griff gegen den vorſpringenden Winkel von St. Mihiel entladen.
Der Angriff war erwartet und die Räumung dieſes ſtark gefährde-ten Frontvorfſprunges ſeit einigen Tagen im Gange. Die el hen

ſtehen jetzt in ſeit langem vorbereiteten Stellungen auf der Sehne
des Vogens.

Die feindlichen Kriegsberichte.
Engliſcher Heeresbericht. 12. September abends. Unſere Unter

nehmungen im Havrincourt- Abſchnitt wurden heute morgen trotz des
ungünſtigen Wetters mit Erfolg fortgeſetzt. Engliſche Truppen
griffen Thescault (7) an und beſetzten es, ebenſo die alten eng
liſchen Grabenlinien öſtlich und nördlich davon. Auf ihrem rechten
Flügel machten die Neuſeeländer-Truppen öſtlich des Gougeaucourt
Waldes Fortſchritte und überwanden den hartnäckigen Widerſtand
einer deutſchen Jägerdiviſion. Bei Havrincourt griff die 62. York-
ſhire-Diviſion, welche das Dorf am 20. 11. 1917 genommen hatte,
zum zweitenmal auf demſelben Gelände und mit dem gleichen Er-
olg an. Andere engliſche Truppen machten nördlich vrincourt

einen Angriff über den Nordkanal. Nach ſcharfem Kampf nahmen
unſere Truppen das Dorf ſowie den Abſchnitt der Siegfriedlinie
zwiſchen dieſem Dorf und dem Kanal. Nördlich von Bapaume auf
der Straße von Cambrai beſetzten Lancaſhire-Truppen vollſtändig
Moeuvres, auch nach hartem Kampf. Bei dieſen Unternehmungen
wurden von uns ungefähr tauſend Gefangene gemacht. Am nörd-
lichen Teil unſerer Front wurden von uns heute weitere Fortſchritte
ſüdlich des La Baſſee-Kanals und nordweſtlich von Armentieres
gemachi.

Amerikaniſcher Heeresbericht. 11. September. Unſere Ab-
teilungen vollführten gelungene in Lothringen, drangen
in feindliche Gräben ein, fügten dem Feinde Verluſte zu und
machten Gefangene. Sonfſt iſt nichts Wichtiges zu melden.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
wtb. Wien, 13. September. Amtlich wird verlautbart:

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Südlich von Nvoventa verſuchten italieniſche Erkundungstruppen

das Oſtufer der Piave zu gewinnen; ſie wurden zurückgetrieben.
Sonſt vielfach Artilleriekampf.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jm Abſchnitt von St. Mihjel ſicherten ſüdlich der Combres-

Höhe öſterreichiſch- ungariſche Regimenter in kräftiger Gegenwehr
den planmäßitzen Abzug deutſcher Truppen.

Albanien.
Lage unverändert.
Der Zugführer Groslovic hat geſtern über Durgzzo drei feind

üche Flugzeuge abgeſchoſſen. Der Chef des Generalſtabes.

Der Krieg zur See.
wtb. Berlin 13. Septemöer. (Amtlich.) Jm Sperrgebiet um

England wurden durch unſere Unterſeeboote 9000 BRT. verſenkt.
Der Chef des Admiralſtabes der Marine,

Einigung zwiſchen Deutſchland und Spanien.
tu. Wien, 14. September. Wie die Neue Freie Preſſe meldet,

ſteht eine vollſtändige Einigung zwiſchen Deutſchland und Spanien
bevor. Wenn auch vielleicht ein endgültiger Abſchluß der Verhand
lungen noch nicht erfolgt ſei, ſo kann man doch heute ſchon ſagen,
daß die Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen beiden Mächten aus der
Welt geſchafft ſind.

Die anglofranzöſtſchen Verſchwörer unter
neutralem Schutz.

Moskan, 10. Sept. (PTA.) Der, Generalkonſul Grenard
und einige franzöſiſche Offiziere, die an der Verſchwörung teil

enommen haben und verhaftet werden ſollten, flüchteten in das
bäude des amerikaniſchen Kouſulats, das jetzt unter norwe-

iſchem Schutz ſteht. Der norwegiſche Attachee weigerte ſich, die
Verſchwörer zu entfernen. Jn dieſem Gebäude v ſich außer
dem viele Verdächtige, deren n wir nicht feſtſtellen
können. Als die Regierung die Herausgabe der Verbrecher ver-
langte, lehnte der norwegiſche Attachee auch dieſe Forderung ab.
Richtobeſtoweniger drang man in das Konſulatsgebäude nicht ein,

r aber wurde das Gebäude umzingelt, um keinem
die Möglichkeit zu geben, hinein- oder herauszu-
kommen.

Gefangen find die Verſchwörer aber doch!

Die Verſchleppungsverſuche der
Herrenhäusler.

Bei der Eröffnung der Spezialberatung in der Wahlrechtskom-
miſſion des Herrenhauſes über das Geſetz betreffend die Wahlen
r Abgeordnetenhauſe, lag folgender Antrag von konſerva
iver Seite vor:

Die Kommiſſion wolle beſchließen: Nachſtehende Anfrage
an die Königliche Staatsregierung zu richten:

1. Hat die Königliche Staatsregierung die Einführung einesBerufswa e einer Prüfung unterzogen,
und wenn ja, ift ſie bereit, das Material vorzulegen

2. Auf welcher Grundlage haben ihre Erörterungen ſtatt
gefunden?

3. Welche Gründe ſind maßgebend dafür geweſen, daß der
Gedanke nicht weiter verfolgt worden iſt? Aus welchen Grün-
den iſt insbeſondere die Berufsſtatiſtik für das Deutſche Reich
von 1907 als Grundlage für ein Berufswahlrecht als nicht ge
eignet betrachtet worden

4. Welche vorhandenen Berufsvertretungen würden als
r bei einer indirekten Wahl dienen können, und
für welche Berufe würden neue Wah zu ſchaffen ſein

Laufe der Verhandlung wurde ſodann unter Zurück-
ung dieſes Antrages ein m Abänderung des 8 8
Vorlage eingebracht, der in ſeinen weſentlichen Beſtim

mungen lautet:
„Jeder Wähler hat eine Stimme in einer Berufsgruppe,

der er nach ſeinem Hauptberuf im Sinne der Berufzsſtatiſtik des

Deutſcher Heeresbericht vom 13. Sept.
wib. Großes Hauptquarſier, den 13. September 1918. (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Boeha.

Gut geleitetes Artille
wehr beſonderen Ankeil. Unſere

er r L u We im ſtco ndeshand. Amgeancourt ernem vorbrechende Angriffe des Gegners wurden abgewieſen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Zwiſchen Alilette und Aisne war der Artilleriekampf nur zeit

weilig geſteigert; kleinere Jnfanteriegefechte. Jn der Champagne
brachten Stoßtrupps aus feindlichen Linien bei Le Mehnil Ge
fangene zurück.

Heeresgruppe Gallwitz.
Frauzyſen und Amerikaner griffen geſtern den Bogen von

St. Mihiel bei der Combres- Höhe und füdlich ſowie zwiſchen der
Cote Lorraine und der Moſel an. Jn Erwartung dieſes Angriffes
war die Räumung des der beiderſeitigen Umfaſſung ausgeſetzten
Bogens ſeit Jahren ins Auge gefaßt und ſeit Tagen eingeleitet
worden. Wir kämpften den Kampf daher nicht bis zur Entſcheidung
durch und führten die beabſichtigten Bewegungen aus. Der Feind
konnte ſie nicht hindern. Franzoſen, die auf den Höhen öſtlich der
Maas vorſtießen, wurden abgewieſen. Die Combres-Höhe, die vor
übergehend verloren ging, wurde von Landwehrtruppen wieder ge
nommen. Südlich davon ſicherten öſterreichiſch- ungariſche Re
gimenter in kräftiger Gegenwehr im Verein mit den zwiſchen Maas
und Moſel kämpfenden Truppen den Abzug der bei St. Mihiel
ſtehenden Diviſionen. Zwiſchen der Cote Lorraine und der Moſel
gewann der feindliche Angriff auf Thiaucourt Voden. Reſerven
fingen den Stoß des Feindes auf. Südweſtlich von Thiaucourt und
weſtlich der Mofel ſchlugen wir den Feind ab.

Während der Nacht wurde die Räumung des Vogens vom
Feinde ungeſtört beendet. Wir ſtehen in neuen vorbereiteten Linien.

Der Erſte Generalquartiermeiſter. Ludendorff.

Deutſchen Reiches angehört. Es werden ſechs Wählergruppen
gebildet. Die Gruppe Jl umfaßt die Selbſtändigen aus dem Be-
reiche der Land und Forſtwirtſchaft ſowie der Fiſcherei (Ab-
teilung Ag der Berufsſtatiſtik); die Gruppe II umfaßt den Reſt
der in Landwirtſchaft, Forſtwirtſchaft und Fiſcherei Tätigen (Ab
und e der Berufzsſtatiſtik); die Gruppe III umfaßt die Selbſtän-
digen aus Jnduſtrie und Handwerk (Ba der Berufgsſtatiſtik); die
Gruppe IV. umfaßt die Selbſtändigen aus Handel und Verkehr
(Ca der Beruffsſtatiſtik); die Gruppe V umfaßt alle übrigen An
gehörigen von Jnduſtrie, Handel und Verkehr (Bb und C und Ce
der Berufsſtatiſtik); die Gruppe VI umfaßt die Beamten und
freien Berufe e der Berufsgſtatiſtik).

Die Zahl der Mandate wird auf die ſechs Gruppen folgender
maßen verteilt: Gruppe I: 117, Gruppe II: 41, Gruppe III: 89,
Gruppe IV: 49, Gruppe V: 99, r VI: 55 Abgeordnete. Für
jede Wahlgruppe werden unter Wahrung der Provinzgrenzen
Wahlbezirke abgeteilt, deren jeder eine tunlichſt gleiche P der
in der betreffenden Gruppe Wahlberechtigten umfaſſen ſoll.

Der Miniſter des Jnnern ſprach ſich grundſätzlich gegen die
Annahme eines berufsſtändiſchen Wahlrechts aus und legte die Un
gleichheiten dar, zu denen das in dem vorliegenden Antrag liegende
Syſtem im einzelnen führen müſſe. Von mehreren Seiten wurde
erneut der Wunſch ausgeſprochen, daß die Regierung weiteresMaterial zur Prüfung der Wirkungen des en bei
bringen möge, da man im Lande erwarte, daß dieſe wichtige Frage
grundſätzlich geprüft werde. Von anderer Seite wurden ſchwere Be-
denken gegen den Antrag geltend gemacht.

Der 8 3 der Vorlage beſtimmte urſprünglich: Jeder Wähler
hat eine Stimme. Das Abgeordnetenhaus hat bekanntlich dasMehrſtimmenwahlrecht beſchloſſen,

Welche Verhöhnung in dem beantragten Berufswahlrecht liegt,
geht aus einer Zuſammenſtellung des Vorwärts lehrreich hervor,
welcher ſchreibt:

Was es mit der „Gleichheit“ auf ſich hat, kann man natürlich
nur erkennen, wenn man die Zahl der Mandate in Betracht zieht,
die jeder Gruppe re werden. Da ergibt ſich auf den
erſten Blick, daß den Nichtſelbſtändigen, d. h. den Arbeitern und
Angeſtellten, von 450 Mandaten ganze 140 zugewieſen werden
ſollen, das iſt noch nicht ein Drittel aller Mandate.

Die Beamten und Angehörigen der freien Berufe ſollen
55 Mandate bekommen, ſie würden alſo mit den Arbeitern und
Angeſtellten über 195 Sitze verfügen, während abſolute Mehrheit
226 beträgt.

Den Selbſtändigen, d. h. den Unternehmern und Arbeit-
ebern (einſchließlich der ohne Hilfskraft arbeitenden Bauern und
eſchäftsleute) ſind aber 255 Mandate zugedacht: ſie verfügen

über eine ſichere Mehrheit.
Von dieſer Mehrheit umfaßt die Landwirtſchaft mit 117 Man

daten wieder beinahe die Hälfte. Jnduſtrie, Handwerk, Handel
und Verkehr erhalten 138, wenig mehr als die Landwirtſchaft für
ſich allein.

Aber laſſen wir die Zahlen noch deutlicher ſprechen.
Gruppe i zählt Perſonen 1857 590, bekommt Mandate 117

J I 4 531t 754 41I 1086 050 g 89IV. ö90 293We 7 129 428 99VI 1 027 012 55Es entfällt ſomit ein Mandat in Gruppe l (ſelbſtändige Land-
wirte) auf 12 295 Perſonen, in Gruppe II h W der
Landwirtſchaft) auf 110 530 Perſonen, in Gruppe III (Selbſtändi
in Induſtrie und Handwerk) auf 12 191 Perſonen, in Gruppe
(Selbſtändige in Handel und Verkehr) auf 12 048 Perſonen, in
Gruppe V (Arbeiter und Angeſtellte in Jnduſtrie, Handwerk,
Handel und Verkehr) auf 72 014 Perſonen, in Gruppe VI (Be
amte und freie Berufe) a 18 664 Perſonen.

Ein Grundbeſitzer hat ſomit ein zehnmal ſtärkeres Wahlrecht
als ein Landarbeiter, ein ſechsmal ſtärkeres als ein Jnduſtrie-
arbeiter, ein um die Hälfte ſtärkeres als ein Beamter oder ein
Ange erigen eines freien Berufs!

Ein Arbeitgeber in der Jnduſtrie hat ein ſechsmal ſtärkeres
Wahlrecht als ein Arbeitnehmer!

Hier von einem gleichen Wahlrecht zu reden, entwederbodenloſe Dummheit oder unerhörter Zynismus! w

Tr wird berichtet:
Vor Eintritt in die Tagesordnung legte der Vo

Vorausſetzung daß die Zeitungsberichte über die Rede Stellver
tretets des Reichskanzlers in Stuttgart zutreffend ſeien, nachdrücklich
Verwahrung dagegen ein, daß auf die e der Kommiſſion
unz ger unberechtigterweiſer ein Druck ausgeübt wurde; der

de in der

Frage, ob die von Herrn v. Payer en A n hinſichtlich des
von dem Königlich Preußiſchen ſtät demKönig benen Rates, das Abgeordnetenhaus wenn die
Kommiſſionsberatungen im Herrenhauſe die K regierung
nicht befriedigten, zuträfen. Eine Ein des R oder ande
rer Bundesſtaaten in innerpreußiſche Ange en ſei unzulöſſig.

r wurden aus der on von verſchiedenen en gemacht.
Der Vi t des Staats miniſteriums erklärte, daß es der

Staatsregierung, wie wiederholt betont worden ſei, ſern läge, einen

e ne

heitsparteien des

der Auflöſung des Abgeordnetenhauſes e ſo ſeidie n maßgebend, die er sregie
rung i ordnetenhauſe a

an, es ſich bei den
t handle, mit der
and von großem polit

anertannt und er
Ko on, ſich auch bel e Zceie ſte der

iſt in aller Form ein Kotau

S ch an den 8 1, zu welchem Anträge auf Abkürzung der für
die
halbes

2 wurde an der Hand eines geſtellten Antragesi lerliſten. Bei 8 J geſ gier rochen, die Ausſchließung aus dem Heere den Verluſt

e e er über dieſen Punkt in Augsſicht.
e

D
A dnetenhaus in die Regierungsvorlage hinei achte Wahlpfucht r die m der Wahlpflicht S Strafe

3a) fanden neben Befürwortung auch erhebliche

ie

als die rdeinſtanz wurde der Wpri ger out inWer Aus der weiteren Verhandlung, die bis zum S 22

j di Bedenken bede ren 53 Beratungen am

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Die interfraktionellen Berhandlungen.
Die Verhandlungen des interfraktionellen Ausſchuſſes der Mehr

feichetages wurden am Freitag fortgeſetzt. Es
wurden Richtlinien für das weitere politiſche Verhalten der Mehr
heitsparteien aufgeſtellt. Abg. Fiſchbeck erhielt den Auftrag, dem
Reichskanzler mündlichen Bericht über das Ergebnis der Verhand
lungen zu erſtatten; er hat dieſen Auftrag bereits ausgeführt. Der
Reichskanzler empfing außerdem geſtern den Abg. Gröber.

Kachdem geſtern früh die Vertreter der einzelnen Fraktionen
des Reichstages interne Beſprechungen abgehalten haben, wurde um
2 Uhr die Ausſprache des interfraktionellen Ausſchuſſes fortgeſeztt.
Bei der Debatte ſpielte auch die n zugeſpitzte Auseinanderſetzung,
die im Herrenhauſe über die Wahlrechtserklärungen des Vizekanz-
lers begonnen hat, eine Rolle.

Die von den Unabhängigen gefafßzte Gntſchließzung auf ſofortige
Einberufung des Reichstages fand in den Kreiſen des interfrak
tionellen Ausſchuſſes keine Unterſtützung. Daß die ſozialdemokra
tiſche Fraktion ſchon bei den erſten Beſprechungen die Notwendig-
keit der Einberufung des Reichstages erkannt hat, iſt bekannt. Aber
damals war es gerade die unab ggige Leipziger Volkszeitung, die
den Standpunkt vertrat, daß die Einberufung des Reichstages gar
keinen Zweck habe.

Die Sewerkſchaften beim Reichskanzler.
Die Berichte, die über die Beſprechung e der Regierung

und Gewerkſchaftsführern am Donnersta nd beim Reichskanzlerin die Preſſe gelangt ſind, werden von euſtandiger Stelle in manchen

Punkten korrigiert. Es wird beſtritten, daß Staatsſekretär von
Waldomw ſich auf den Standpunkt geſtellt habe, daß er eine Er-
höhung der Rationen nicht in Ausſicht ſtellen könne. Sein Beſcheidin dieſem Punkte ſei vielmehr dahin gegangen, daß er vor Oktober
nicht in der Lage ſei, dieſe Frage entſcheidend zu beantworten. Weil
er auf dieſem Standpunkt ſtehe, habe Herr von Waldow auch die
Frage, ob eine Erhöhung der Kartoffelration auf 10 Pfund für
die Perſon und die Woche möglich ſei, nicht beantworten können.

Dieſen Angaben wird noch hinzugefügt, daß man im Kriege-
ernährungsamt auf dem Standpunkt ſtehe, im Winter ſolle mit den
Körnernährmitteln zurückgehalten werden. Das Programm gehe
dahin, daß man ſich zunächſt an die Kartoffeſn halten müſſe, weil
erfahrungsgemäß bisher in den großen Lagern der Städte gegen
das Frühjahr gewiſſe Abgän urch Verderben zu verzeichnen
waren. ürden die dem Verderben nicht ausgeſetzten Nährmittel
zunächſt aufgeſpeichert und durch den ſtärkeren Verbrauch von Kar
toffeln dieſe Lager ſchneller entlaſtet, ſo würden ſich dadurch erheb
liche Nahrungsmittelwerte erhalten laſſen. Nach den vorliegenden
Beobachtungen ſei eine gute Mittelernte in Kartoffeln zu erwarten,
die ſich, wenn bald wärmeres und trockenes Wetter eintrete, noch
zu einer recht guten Ernte ſteigern könne.

Ein Overblrgermeinen r keine Lebensmittelnot
unt.

Jn Bayreuth haben das Gewerkſchaftskartell und die
Sozialdemokratiſche Sektion Bayreuth an den Magiſtrat eine ge
e ingabe gerichet, in der auf die ſteigende Not nicht
nur in den Arbeiterkreiſen, ſondern in allen Schichten der minder-
bemittelten Bevölkerung infolge der geplanten neuen rer e
rungen, der unerhörten e für Bekleidung und Schuhwerk uſw.
dingewieſen und erklärt wird, daß unter dieſen Verhältniſſen, zu
mal bei der gegenwärtigen Rationierung, die Ah
lichkeit ſchwer erſchüttert iſt. Der Magiſtrat hat ſich zu
der Eingabe noch nicht m aber das Gemeindekollegium hat
fie befürwortet. Bei der Verhandlung darüber kam es zu leb
haften Auseinanderſetzungen. Der Vorſitzende Frölich machte
die intereſſante Mitteilung, er habe bereits im Ernährungsaus-
ſchuß auf die zunehmenden Schwierigkeiten der Lebensmittelver-
ſorgung hingewieſen, doch ſei ihm vom Oberbürgermeiſter Dr. von
Caſſelmann, der liberale bayriſche er
eine ſehr energiſche uteil geworden.Caſſelmann habe ſich nicht überzeugen laſſen, daß die Schwie-
rigkeiten in der Ernährungslage ſo ſeien, wie
er ſie h abe. Der Redner betonte, daß er dieEingabe der Sozialdemokratiſchen Sektion und des Gewerkſchafts
kartells als durchaus berechtigt anerkenne. Gemeinde
bevollmächtigter Genoſſe Hacke ſprach ſeine Verwunderung über
die Caſſelmannſche Aeußerung aus. Man müſſe annehmeß, daß
der Herr Oberbürgermeiſter die Fühlung mit den breiten Maſſen
verloren habe. Herr Dr. v. Caſſelmann wird nun in der nächſten
Magiſtratsfitzung wohl Gelegenheit nehmen, zu beweiſen, daß
keine Not beſteht.
Einheitliches Vorgehen aller Wahlrechtsfreunde.

Mit der Wahltaktik bei einer Landtagsauflöſung beſchäf-
tigte ſich der Sozialdemokratiſche Verein BreslauStadt in einer
ſehr gut beſuchten Mitgliederverſammlung. Folgende Entſchließung
gelangte zu einſtimmiger Annahme:

„Die Mitgliederverfammlung des Sogialdemokratiſchen Vereins
Breslaus erwartet von der preußiſchen Regierung die ſofortige
Auflöſung des Abgeordnetenhauſes, wenn das gleiche Wahlrecht
nicht noch in dieſem Herbſt in beiden Kammern zur Annahme ge
langt. Jm Falle eines Wahlkampfes unter dem alten Wählſyſtem

lt die Verſammlung ein einheitliches Vorgehen aller
ahlrechtsfreunde ſchon bei den Wahlmännerwahlen für

erforderlich, um die Mehrheit der Wahlrechtsgegner zu brechen.Sie erſucht den Landesvorſtand der Segialbeme trat en v

Preußens, zu dieſem Zwecke mit den wahlrechtsfreundlichen Par
chriſtlichen Arbeiter

ahlkompromiß ebenfalls beizutreten.
teien in Verhandl n einzutreten. Dieſind autfoufordern Sdleſem 8

Druck auf die Beratungen der Kommiſſion auszuüben. Was die 5
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Halle und Saalkreis.
Halle, 14, September 1918,

Der feldgraue. Vater.
Was waren die Kinder ſtolz auf ihren Vater! e

wollten ſie ihn laſſen, wenn ſfe iſt ihm über die
Ausgelaffenheit, alles Tollen und Toben war vergeſſen. Die Spiele
der Kameraden hatten keine Anziehungskraft mehr auf ſie. Mit dem
ſeldgrauen Vater geſehen zu werden, war ihr ganzer Siolz, iht ganzes
Streben. Dem blondzöpfigen Mädchen lächelte das Slück ordentlich
aus den blauen Augen, Und der kleine Junge, der kaum richtig die
Beinchen zu ſetzen und die Worte zu formen mußte, ließ den großen,
wettergebräunten Mann keinen Augenblick allein. Die Fragen der bei
den wollten gar kein Ende nehmen. Und der gutmütige Krieger be
antwortete alles, mochte er um die gleiche Sache auch ſchon zum
zwanzigſtenmal angegangen ſein.

Mit einem ſcheuen Verlangen blickten die andern Kinder den
Dreien nach. Etwas wie Mißgunſt regte ſich in ihren kleinen Herzen.
Sie fühlten ſich zurückgeſetzt vom Schickſal Auch ihnen kamen jetzt die
üblichen Herbſtſpiele der fliegenden Drachen und das Sammeln der von
den. Bäumen fallenden Kaſtanien eintönig und wenig Zerſtreuung
bietend vor. Wie gern hätten ſie mit den beiden gedauſcht, die jetzt

in n nherſchreiten durſtenia en en be ben hehen venhen ee hen ſern er
Beſiges. Um ſo enger und unabweisbarer nun ſchmiegten ſie ſich an den
Vater, der lächeind und dankbar ihre kleine Kinderverliebtheit hinnahm.

Die Mutter konnte ordentlich eiferſüchtig auf die Kinder werden.
Kaum einen Augenblick konnte ſie mit ihrem Manne allein ſein. Nur
wenn die Kleinen ſchliefen, gab es einige Ruhe. Denn in den Vor
mittagsſtunden, wenn das Mädchen auf der Schulbank ſaß, hatte ſich
der Junge wie eine Klette an den Vater gehängt, ihn ſtändig be
ſchäftigend.

Und doch verklärte eine reine ſonnige Freude das ganze Haus,
ſeitdem der Feldgraue wieder unter den Seinen weilte. Ein behagliches
Genießen überſtrahlte alle Geſichter. Ein trauliches Zuſammengehörig-
keitsgefühl ſpann ſeine Fäden um alle. Das Glück weilte unter ihnen;
nun wollten ſie es nicht laſſen, bevor nicht die letzte Urlaudsſtunde abge-
laufen war. Alle Lebensäußerlichkeiten verſanken vor dieſem Glück,
das ſie bisher noch niemals ſo tief ausgekoſtet zu haben meinten, wie
in dieſen herbſtlichen Urlaubstagen.

7

„Selbſt für Pferde gefährlich.
Zu dieſem e die Preſſe Ken enen Gerichtsbericht wird fetzt

dem Berliner Tagebiatt von der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt ge
rieben:vo „Angeſichts der Bedeutung des gegenwärtig wichtigſten Brotauf-

ſtrichmittels, der Marmelade, iſt es erfteulich, daß ſeit mehr als Jahres

friſt in weiteſten Zufriedenheit hinſichtlich des Wohl
geſchmackes und der Bekömmlichkeit der gelieferten Erzeugniſſe herrſcht.

Nicht nur den d Fortſchritten, die ſeit dem Kohl winter
unſeligen Angedenkens durch das unabläſſige Bemi der Reichsſtelle
für Gemüſe und Obſt erzielt worden find, i h rgebnis zu danken,
ſondern auch dem ſcharfen Einſchreiten der R r J
Fabriken, die durch unſaubere oder ſerſtiee für
ſiche Machenſchaften die Allgemeinheit zu ſchädigen und den guten Ruf
der deutſchen Kriegsmarmelade zu beeinträchtigen verſuchen. Mit wel
cher Strenge in dieſer Hinſicht vorgegangen wird, erhellt beiſpielsweiſedaraus, daß von den rund 650 u Narmeledeſeecite in der Zeit

vom September vorigen Jahres bis jetzt 28 Bekriebe vorläufig und
9 endgültig geſperrt ſind; außerdem no
geſehen von den ſtändigen Kontrollen, denen die Betriebe durch mehr
als 50 Reviſionsbeamte der Kriegsgeſellſchaft für Obſtkonſerven und
Marmeladen und der Reichsſtelle in Berlin unterworfen ſind, erfährt
jedes Fabrikat auf ſeinem Wege zum Pr shalt ſtens noch
eine nahrungschemiſche Unierſann bei der Bezirkszentrake und dem
Kommunalverband ſowie eine Beſchaffenheitsprüfung durch den Groß
und Kleinhändler.

Ein vor wenigen Tagen in zweiter Inſtanz durch Freiſprechung
des Angeklagten, eines Marmeladenfabrikanten aus um, ent
ſchiedener Strafprozeß iſt geeignet, die Oeffentlichkeit zu unrichtigenSchlüſſen zu verleiten. Es ſei deshalb f i die von dem An

geklagten hergeſtellten und beanſtandeten Fabrikate nicht in den Verkehr
gelangt ſind. Gerade die Reviſionen der Kriegsgeſellſchaft und derReichsſtelle hatten nämlich im Oktober vorigen Sadre die vorlänfige

Schließung der Bochumer Fabrik und die Skrafanzeige gegen ihren
Leiter zur Folge. Eben weil Fabrikate aus angefaultem Obſt vorge
funden wurden, die als geſundsheitsſchädlich erachtet werden mußten,
wurde ihr Abbrennen angeordnet, die Fabrik geſperrt und Strafan-
zeige erhoben. Die ſämtlichen vorhandenen unverdorbenen Halbfabri
kate aber wurden, da ſie der Verarbeitung der bis kleitung
nicht anvertraut werden konnten, unter ſtändiger ſorgfältige Uebe
wachung der Aufſſichtsorgarne ſachgemäß verarbeitet, wobei bemerkt wird,
daß ſelbſt in Härung übergegangenes Halbfabrikat durch dieſen Umſtand
allein werklos oder gar geſundheitsſchädlich wird, ſofern es nur
einem ſachgemäßen Verfahren unterworfen wird.

c h TTTTZDS C

Ein Fehltritt.
Eine Bauerngeſchichte aus dem Taunus

von Fritz Ritzel (Mainz).
(Nachbruck verboten.)

53 Fruchtſafipreſſereien. Ab-
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Und als Paul eine Miene machte, als ob er ſprechen denk
wollte, fuhr der Alte fort:

„Loß mich ausrede! Jch wagß ganz genau, was du nür
ſage willſt! Du denkſt, e Mädche, wo ſich ſo vergeſſe hot,
könnts aach in der Eh mit der Treu nit ſo genau nemme
du denkſt, ihr Fehltritt tät ihr ihr ganz Lebe lang von de
Leit noochgetrage wern denkſt aach vielleicht, du ſelbſt tätſt
geringer geacht un geehrt wern als Mann, wenn du ſo e
Fraa genomme hoſt! Loß uns die Geſchicht emol ganz gepau
betrachte! Des Dortche hot ſich vergeſſe gut 8 ies
aus Schlechtigkeit getan? Naa, ga gewiß En
ſchöner Kerl, wie der z aaner geweſe is, hot ihr de Kopp
verdreht hot ſie halb beſoffe in en Zuſtand kam
ſie, in dem ſie ihr fünf Sinne nit mehr bei ſich halt un des
Unglück war do! Js do des arm Ding nit mehr zu bedauern
als wie zu verläſtern? Un wie is ſe gezwiewelt r
worn for den aane Fehltritt! Du waaßts jol aanſt
des könnt des Mädche jemols im Lebe vergeſſe daß ihr de

r

rend die Marken zu 75 Pf.

Soweit Prozeß übrigens ſeine W Rote durch
a rder der, ne bemerkt, ſe einer

ab
die n den Fabrikleiter auf Grund ſeinesS. t See25 v v r le e klich la bat z de eenn die on e wir er e Abl Mengen van Marmelade mitunker von den Kom

i h a rfür in den ve tenauf die A überhaupt W darin, dieemeinden bereits end mit Brotau rt und infolgedeſſen, was beLmork bei füddeutſchen Gemeinden l bisweilen

vorkam, vorübergehend die Marmeladenbelieferung ablehnten, um ſie
allerdings manchmal einige Monate ſpäter deſto dringlicher anzufordern.“

4

Die Not der Zeitung.
In Berlin fand eine ine Zeitungsverlegerverſammlung ſtatt,

die, vom Verein Deut sverleger einberufen, und ſich mit der
der Kriegsve e immer i taltenden Frage der

eitungspapierpreiſe beſchäftigte. Es waren über tauſend
eitungen vertreten. Das Ergebnis war die t Entſchließung:
ie deutſche Preſſe befindet ſich in einer ernſten Lage. Die Herſtel

lungskoſten drohen einen r zu erreichen, der nicht mehr über
werden darf, ſoll nicht die altbewährte hiſtoriſch gewordene

Struktur der deutſchen Preſſe zerſtört werden. Wird der dauernd
ſteigenden Belaſtung nicht Einhalt geboten, ſo kann die Preſſe ihre

vaterländiſchen Aufgaben nicht mehr erfüllen. Sie verliert
an Verbreitung und Einfluß. Das wichtigſte Förderungsmittel unſerer
nationalen ſſen wird dadurch t. r vom Reiche
nicht ein ffen wird, ſo ſind die Zeitungen gezwungen, entweder ihrenredaktionellen Teil bis zur wie einzuſchränken oder den
Bezugspreis in einem fange zu erhöhen, der dem Volke, für dasdie Zeitungen die weſentliche Feiſtge Nahrung ſind, unter den heutigen

Verhältniſſen unmöglich zugemutet werden kann. Gerade jetzt wären
die Folgen von Wirkung für das Staatsleben. Es
iſt deshalb ein unumgängliches Erfordernis, daß die Reichsregierung,
wie bisher, dafür Sorge ktrage, die deutſchen Zeitungen vor einer uner-
träglichen Belaſtung durch die Papierkoſten zu bewahren,

Die Zigung der Stadtverordnelen am Monlag nachmittag 4 Uhr
enthält folgende Tagesordnung: n Sitzung. 1. Beſchaffung
von Kraftfahrzeugen für die Feuerwehr, 2. Beſchaffung von tragbaren
Feldbüchereien, 3. Errichtung eines Mieteinigungsamts, 4. JInſtand-
fetzung und Umbau des Oberkeitungsnetzes der Straßenbahn, 5. Gleis-
verbindung der Straßenbahn Ecke Bernburger und Ludwig Wucherer
Straße, 6. Aenderung des Straßenbahntarifs, 7. Nachbewilligung für
die KaiſerWilhelm und KajſerinAuguſteViktoriaStiftung, 8. Neubau
einer Oberrealſchule, Nichtöffentliche Sitzung. 9. Verpochtung von
Hoſpitalacker, 10. Landerwerb an der Merſeburger Straße, 11. Schieds-
wanns wohl

Fleiſchmenge für die nächſte Woche. Die Verbrauchsmenge
an Schlachtviehfleiſch und Wurſt, die in der Woche vom 16. bi s
22. d. M. bei den Fleiſchern auf Grund der Reichsfleiſchkarte ent-

nommen werden darf, wird auf 200 Gram m feſtgeſetzt. Von den
für dieſe Woche geltenden Fleiſchmatken können die geſamten Ab-

chnitte zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch oder Wurſt bei den
Fleiſchern, oder zur Entnahme von Fleiſchgerichten aus Schlacht
viehfleiſch in den Gaſt, ank- und Speiſewirtſchaften uſw. ver
wendet werden. Grundſätzlich dürfen bei der Vollkarte nur auf 8,

bei der Kinderkarte nur auf 4 Fleiſchmarken je 20 Gramm Schlacht
d entnommen werdey, während die übrigen (2 bzw.

1 Fleiſchmarke) lediglich zum Bezuge von Wurſt berechtigen.
Bund zur Erhaltung der Volkskraft. Die Kleinpächter am

Exerzierplatz werden erſucht, die Pacht bis zum 16. d. M. in der
Geſchäftsſtelle zu erneuern. Vom 17. ga wird anderweit über die
nicht neugepachteten Parzellen verfügt. Ebenſo werden die
Kleinpächter am Roſengarten 1, 2. und 8 erſucht, ihre Pacht bis
zum 20. d. M. zu erneuern; vom 21. an werden die übrigbleiben-
den Parzellen anderweit vergeben. Wer noch keine Saatkar-
toffeln beſtellt hat und ſolche durch den Bund zu beziehen wünſcht,
ſoll ſeinen Bedarf unter Ar des Ackers und der Parzellen-
nummer umgehend der Geſchäftsſtelle ſchriftlich aufgeben. Der

„Bund hofft durch Vermittlung der Landwirtſchaftskammer für ſeine
Kleinpächter äuch in dieſem Jahre Saatgut beſchaffen zu können.

Rere Briefmarken werden infolge der neuen Poſtordnung zurA e gelangen. Es handelt ſich um Freimarken zu 35 und 7 pf.
um Poſtkarten mit Antwort (10 und 10 Pf.), Poſtanweiſungen (15 und
25 Pf.). Die Freimarken zu 35 Pf. werden einfarbig rotbtaun, wäh-

ifarbig hergeſtellt werden, und zwar
ittelfeld mit Kopf ſchwarz. Die Farbe

pels der 15-Pf.-Poſtanweiſung wird ſchwarzviolett und
der Rand blaugrün und das
des Marken
der 25-Pf.Poſtanweiſungen gelbbraun. Die Freimarken zu 30, 50 und
60 Pf. fallen fort, ſollen die vorhandenen Vorräte verbraucht
werden. Der Zeitpunkt für die Ausgabe der neuen Freimarken wird
noch beſtimmt werden. Ebenſo iſt die Ausgabe neuer Freimarkenhefte
zu drei Mark vorgeſehen, die 10 Marken zu r 15 Pf., 8 Marken zu je
10 Pf., 4 Marken zu je 7 Pf. und 8 rken zu 5 Pf. enthalten
werden.

Wer Die Lohndirne Jda Balthaſar, am4. Auguſt z oſchwitz im Spalkreiſe geboren, war wegen einer

n —[m—J

mtwerte von 2000 M.
Da ſie im

11. 11.

iſt 1.60 Meter
längliches,

rechten hat
c W Ermittelu lle ſie fh

Auf dem Ranniſchen Platz ſtieß ein Straßenbahnwagen mit einem Vierfuhrwerk zuſammen. Le einer Einbeu

lung der vorderſten Plattform des Motorwagens entſtand kein Schaden.
Geſtehlen wurden am 5. 9. 16 eine gold. Schlipsnadel mit

länglicher Perle, darunter kleine Brillanten im Werte von 1000 M.,
vom 6. zum 7. 9. 18 ein breiter ſchwarzer und ein kleiner und 2 breite

Damen-Velourhüte, ſämtlich neu; am 7. 9. 16 ein gold.
ring in Marquisform mit Blumenarabesken, in der Mitte mit

kleineren und oben und unten mit größeren Brillanten im Werte von
1000 M., am 8. 18 zwei gold. Trauringe, gez. „G. G. 8. 5. 1918
und „H. 8. 5. 1913“, am 9. 9. 18 eine lane, 24 X 2
Meter groß, gez. „Karl Gehle“, eine Kiſte mit llekitt, die einzelnen
Pakete mit der Firmenbezeichnung „Karl Gehle, Fürth i. Bay., vom
10. zum 11. 9. 18 ein weißer karierter DamaſtDeckbett- und ein Kopf
gen m ein weißlein. Bettuch und ein weißes Damaſthandtuch, ſämt

li opfkiſſen mit rot und weißgeez. „H. T.“, ein Deckbett und ein Kſtreiſten Inletts, rot gez. „E. F.“ im Monogramm, am 11. 9. 18 ein

Herrenfahrrad, Marke „International“, Rahmen und Felgen ſchwarz,
nach oben gebogene Lenkſtange, Freilauf mit Rücktrittbremſe.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater.

Sfadtſhegier. Heute Sonnabend gelangt „Die Roſe von Stambul“
zur Aufführung. Sonntag nachmittag wird als Volksvorſtellung bei
ganz kleinen Preiſen „Jugend“ von Max Halbe gegeben. Sonntag
abend 7 Uhr P unter muſikaliſcher Leitung von Oskar von Pandoer
und ſzeniſcher Vorbereitung von Leopold Sachſe Offenbachs Oper
„Hoffmanns Erzählungen“ in Szene. Jn den Hauptpartien ſind be
ſchäftigt die Damen Eichenberg, Schwarz, Schmidt, Abert, Böhmer und
die Herren Dr. Ramſe, Kerzmann, Herlacher, Weſternhagen, Tewis,
Schreiber, Roesler. Montag „Fauſt“.

Aus der Provinz.
Merſeburg. Mangelnde Eierablieferung. Der Ma-

giſtrat teilt mit, daß allein in der Stadt Merſeburg etwa 200 Hühner
halter mit der Ablieferung von rund 8200 Eiern im Rückſtande ſind.
Er fordert daher nochmals zur rer der rückſtändigen Eier auf,
da er ſonſt gezwungen iſt, mit allen zuläſſigen Zwangsmitteln gegen
die Säumigen vorzugehen. Außerdem gibt der Magiſtrat bekannt,

welche Mengen Geflügelfutter flr jedes abgelieferte Ei in der Aus-
gabeſtelle zum Selbſtkoſtenyreiſe verabfolgt werden. Beſonders ſei auf
die Lieferungsprämie für Hühnerhalter aufmerkſam gemacht, die ihrer
Ablieferungspflicht nachgekommen ſind. Aus der Bekann ung iſt
zu erfehen, daß der Magiſtrat nach Kräften bemüht iſt, die Hühnerhalter
zu unterſtützen und ſo die Verſorgung der Bevölkerung und der Kranken
2 rn bei der beſtehenden Knappheit aller andern Nährmittel ſicher
zuſtellen.

Weißenfels. Wem gehören ſie? Bei einem auswärts feſt
enommenen Verbrecher ſind eine Anzahl Frauenbluſen vorge-
nden worden, die er Anfang dieſes aus einer hieſigen

Wohnungg geſtohlen haben will. Die Bluſen können in der Poüzei-
Jnſpektion in Augenſchein genommen werden.

Raumburg. Ge werbsmäßige Wilddieberei. Der
ſchon vielfach wegen Wilderns vorbeſtrafte Arbeiter Otto Bärhold von
hier war beim e e in der Weichau abgefaßt worden. Er
wurde wegen gewerbsmäßigen Wilderns zu 2 Jahren 6 Monaten Ge
ſängui, 5 Jahren Ehrverluſt und Stellung unter Poſizeiauſſicht ver
urteilt.

Aus den Verluſtliften. Die preußiſchen Ver-
luſtliſten Nr. 1238 und 1239 enthalten aus dem Kreiſe Bitterfeld und
deſſen Umgebung folgende Ramen: Richard Bär aus Schlaitz, leicht
verwundet. Paul Brandt aus Schweiditz, durch Unfall verletzt. Paul
Döring aus Friedersdorf, leichtverwundet. Albert Elze aus Werben
b. Stumsdorf, gefallen. Otto Freiheit aus Pouch, vermißt. Otto Geier
aus Plötz, vermißt. Hermann Görzig aus Meſcheide, geſtorben inf
Krankheit. Paul Groht aus Holzweißig, leichtverwundet. Otto Grü
aus Wiedemar, leichtverwundet. Sergeant Alfred aus Salz-
furth, leichtverwundet. Peter Koczimba aus Sandersdorf, vermißt.
Otto Lüben aus Greppin, gefallen. Eduard Mandel aus Roitzſch, leicht
verwundet. Vinzent Prybylſki aus Deutſche Grube, leichtverwundet.
Walter Richter aus Kömmlitz, leichtverwundet. Paul Rudolf aus
Priſtäblich, vermißt. Kurt Ruhmer aus Werlitzſch, in Gefangenſchaft.Richard Schlöſſer aus Lemſel, vermißt. Hans Se au Biere

leichtverwundet. Ernſt Schröter aus Schköna, vermißt. Alwin Schulze

mache, was die getan hot! Aus Lieb zu dir geht ſie hin,
kreiſcht ihr Schand in alle Welt enaus, nur um dir erauszu
helfe! Des kann nur e Weib en Mann krägs (bekäme)
nit ſertig un wenns der beſte von der Welt wär! Und du
zweifelſt, daß e je, wo dozu fähig is, dich nit glücklich
mache ſoll? Du färchſt (fürchteſt) des Gered von der Welt?
Was kann dich ſcheniere, was die Leit von dir ſchwätze un

dir ſelbſt ſage kannſt: Jch hab recht getan,
un wenn du glücklich in dem Gedanke biſt? Un dann wie

nell vergeſſe die Menſche etwas, was vaſſiert is! E paar
un kaan Hahn kräht mehr nooch dem, worüber

heit alle Welt de Kopp verbricht kaan Menſch waaß
mehr was devon! Drum, Paul, rat ich dir noch emol Heirat
des Dortche! Wenn dus richtig anpackſt, werd ſie ſchon Ja
ſage! Zur Not geh ich ſelbſt zu ihr.“

Mit ſteigender Erregung hatte der alte Höfer dem Sohn
ſeine Beweisgründe vorgetragen und wandte ſich wieder nach
dem ſter, als wolle er Paul Zeit zum Ueberlegen laſſen,
den richtigen Entſchluß zu faſſen. Gerade als er ſich wieder
umwendete, um des jungen Mannes Antwort zu vernehmen,
ging es wie fernes Donnerrollen durch die Luft, ſo daß der

ke, wenn du zu

Alte überraſcht den Fenſterflügel öffnete und nach der Rich
tung blickte, woher der Schall gekommen war.

„Des kann doch jetzt im noch kag Gewitter ſein
dozu is es jo noch viel zu kalt. Mer maant, die täte drobe im

Kopp noch emol nooch ſo Strääch (Streichen) ſtänd? Die is
dorch e Fegfeier gange, nix Unrechtes mehr i
woher, l, is ihr Narrheit komme, z ſie ſich dem Lump,
dem Franz, an de Hals geworfe hot? Weil ſie geglaabt hot,daß du nix von ihr wiſſe wolltſtl Alles war gut wern hättſt

r domols uff der Kerb, wie ſie zu dir is komme, mit ihr ge
du biſt aber ſchroh e eweſe und hoſtſie fortgeſchickt do u h Aue S g.

tiert die dehagm von ihrn Veit gehalle is worn wie
Prinzeſſin, ganz rabiat worn un is in ihr Unglück eneingerennt! Jch kann mich ganz gut in die Lag von dem äthe
verſetze verſuchs aach emol, un du werſt die Geſchicht dann
mit ganz annere Aage anſeheh Wenn ag Mä zu be
dauern is, dann is es des Dortche, un wenn mer vor aam
Mädche de Hut abziehe war. trotz ihrem Fehltritt dann is
es widder des Dortche! Des tut der ſo le annere nvoch

in ihr is! Un

e. e nt

renge, mer es i t, es wär vere er Vinn Wer das Fenſter und trat in
die Mitte der Stube zurück.

„No, Paul,“ redete er dann den immer noch ſinnend vor
2 inſtarrenden fungen Mann an, „jetzt red emol e ver

ort.“
enn mer die Sach von der Seit betracht, wie Jhr,

t Jhr jo recht! Aber agans könnt Jhr nit
t hot ſich vergeſſen, es is

Vakter dann

e eherach ihn der Alte „do ſein wir widder

aus der Welt ſcha

z alte Fleck un könne W wen vorne anfange! Spinn
doch nit in ſo Gedanke enein! Denk doch nit

dran, wies ſein könnt, un nit ſein könnt frog dich doch nur:
Hab ich des Mä e Kann ich mit ihr lebe, trotzdemwas vorgefalle is? wenn dann nur e ganz klag Stimmche

in dir „Ja“ ruft, dann hol dir des Mädche, eh das arm Ding
vor lauter Leidmut widder krank werd un ſich am End hinlegt
un ſterbt! Schon mehr wie aans is am gebrochene Herz zu
grund gange!“

„vatter, ſagt ſo was nit!“ fuhr es Paul heraus, „dann
wär ich der unglücklichſte Menſch uff der Welt!“

„No, un fo, Paul? Wenn des Dortche geſund un munter
bleibt? t du do vielleicht glücklich, wenn dich fortwährend
der Zweifel plogt? Die Erinnerung an den Fehltritt vom
Dortche werd vich, wenn ſie dei Fraa is, nit unglücklich mache

des glaab mir, eine erfahrene Mann! Gut un Bärg
(Bürge) bin ich dir defor denn ich hab in desſelbe Schuh
geſtanne!“

Worte mit ſinkender Stimme geſprochen hatte. Was ſollten
dieſe Worte bedeuten? Lag auf dem Vorleben der verſtor-
benen Mutter, dieſes Muſterbildes einer naſſauiſchen
frau an Fleiß. Tugend und Einfachheit, ein dunkler Flecken,
We deſſen Vorhandenſein ihm, dem Sohn, nichts bekannt
war

Ehe er in ſeiner Verwirrung über das Gehörte einen
klaren Gedanken zu faſſen vermochte, hatte der Vater ihn
an beiden Schultern gepackt und ſagte, ihn zu ſich heran

giehend faſt flüſternd.
„Paul, du warſt alt un verſtändig uug, wie die Mutter

ſelig geſtorbe is, daß du waaßt, was des for e Fraa war!
Der glücklichſte Menſch bin ich an ihrer Seit geweſe un der
troſtloſeſte war ich, wie ich ſie ins Grab hab lege müſſe
trotzdem, daß aach ſie, wie des Dortche, in ihrer Jugend en
Fehltritt begange hot! Nie hab ich dirs verzähle wolle
aber jetzt, wos dein Lebensglück gilt, do reiße alle Sträng, do
ſollſt dus wiſſe, damit du ſiehſt, daß es in der Welt ganz
annerſcht zugeht, als wies ihr junge Leit eich in eiern Köpp
ausmolt!“

Willenlos folgte Paul dem Vater nach der neben dem
grünen Kachelofen ſtehenden Polſterbank, willenlos ließ er
ſich auf dieſelbe niederdrücken, und wie ein Geiſtesabweſender
hörte er auf das, was ihm der Vater, der ſich neben ihn nieder
gelaſſen hatte, erzählte.

(Fortfedung folgt.)

Erſchrocken ſah Paul ſeinen Vater an, der die letzten

rer



aus Spröda, rwundet. Theodor
vermißt), in enſchaft. Franz Stolle aus SchenkenbeWalter aus d leichtverwundet. Aus der ſagten

lter e aus Düben, leichtverwundet. Oswaldluſtliſte Nr. 537:
Weßner aus Naundorf, Kr. Delitzſch, leichtverwundet.

Auffällig. Die im a veröund Verluſt Rechnung der Deutſchen Grube bei Bitterfeld, Bauermeiſter
u. Söhne, Vieh für 1917/18 weiſt einen Reingewinn en
318 (i. V. 272 870) M. aus, über deſſen keine An

gemacht werden. Weshalb wohl dieſe Verſ eit? Im
Vorjahre wurden 9 Prozent Dividende verteilt. Soll die Oeff keit
oder vielleicht gar die Steuerbehörde nicht wiſſen, wieviel die Di
denberechtigten bei Bauermeiſters in dieſem Jahre vereinnahmen?!

Wolfen. Ueber die Werkvereine leſen wir im Volksblatt:
Die Werkvereine prahlen immer ſo gern mit ihrer Unabhängigkeit. Da
dürfte es unſere Freunde intereſſieren, nachſtehendes zu erfahren,
mal der Vorſitzende des Werkvereins Anilinfabrik erſt Feuer und
Flamme für die nach ihm berechtigte Forderung der Arbeiter geweſen
iſt, nun urückzieht und ſagt, ſeine Mitglieder wollen das Angebot

Nun iſt uns ein Halbjahrsabſchluß des gelben
Vereins auf den Tiſch geflattert, und daraus können die Kollegen un
ſchwer erſehen, daß Herr Kirſch Arbeiterintereſſen gar nicht vertreten
kann (was wir, nebebei geſagt, niemals von ihm erwartet haben).
Ganze 5000 Mark hat die Direktion übrig für den Werkverein. Wir
finden in diefer Aufſtellung kein Wort über die Zeitung und doch koſtet
die Tageszeitung 3 M. für das Vierteljahr. Da die Arbeiter ſie nicht
vezahlen, müſſen wir wohl annehmen, daß das Werk ſie auch noch be führ
zahlt. Da aber ſo annähernd 400 bis 500 Zeitungen ausgegeben wer
den, macht das noch 900 bis 1200 M. im Vierteljahr, einige kleine
Rebenausgaben dazu, ſind ebenfalls 5000 M. Alſo rund 20 000 M.

J un de v reichte Gewinn nicht darauf ankommt, eure Lage zu verbeſſern wohl aber

An Alannwerk iſt eine eben e

ce e
gä, S ca z Fr 3
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Wo derA.
Tödliche nrſt zugezogene Berliner

Auf dem
Familie nach Genuß

eines s ſo ſchwer erkrankt, daß die junge Frau und eins der
Kinder geſtorben ſind. Die andern Glieder der Familie befinden ſich in
n m re De ehe ren ute haben die Knolätterpilze für pignons gehalten.

S Vermißt. Der Rentenempfänger Wilhelm Schmid,
80 Jahre alt, wird ſeit acht Tagen vermißt. Er war fortgegangen, um
Aehren zu leſen. und ſeitdem nicht wieder zurückgekehrt.

Hettſtedt. Mißglückte Schiebung. 131 Zentner Pflaumen,
die am hieſigen Bahnhof nach Weſtfalen verſchoben wur
den beſchlagnahmt. Einer der Mithereingefallenen iſt der hieſige Händ-
ler Willi Droſihn. Er hatte die Verladung übernommen, die re als
„grüne Bohnen“ angemeldet und damit obendrein verdächtig früh be
onnen.

Artern. Als Mörder ſeiner Frau hat der Forſtläufer
und Schloßkaſtellan Helke von Ratsfeld am Kyffhäuſer ein Geſtändnis
legt. Er wurde ins Landgerichtsgefängnis nach Rudolſtadt über
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Bockwig. Wieder ein Grubenunglück. Auf Grube

Lehte Lokal und

e e 2 r

Provinznacheichten.

Halle, 14. September 1918.Das Plagtenzert findet am Sonntag 15 Septente
mittags v h auf dem Plah vor der halte ſatt.

GStädtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
feln. Jn der Woche vom 16.-22. September 7 Pfund auf
Marke 13 der Kartoffelkarte.

Quark. Montag auf Abſchnitt 1 des neuen Einkaufsſcheins
über Molkereierzeugniſſe an folgenden Stellen: Brockhaus,
Ludwigſtraße 26, Verkaufsſtellen der Niemberger Molkerei,

Martinſtraße 11 und Ramiſche Straße 20/21.
Diejenigen Haushaltungen, die auf Abſchnitt 12 Quark

noch nicht bekommen haben, können ihn am Montag nach-
mittag von 2-6 Uhr in der Verkaufsſtelle der Niemberger
Molkerei, Lindenſtraße 52, kaufen. Zugelaſſen Nr. 40001
bis 74 000 der Lebensmittelſcheine. edes Kind im Alter
von 6--12 Jahren Pfund für 37 Pf.

Talg. Monta e ttag 2—6 Uhr: Nr. 46001-—47 000 der
Lebensmittelſcheine. Jede Perſon 55 g für 25 Pf. in der

Talamtſchule.

MarieAnne verunglückten vier Arbeiter dadurch tödlich, daß eine Lore
umkippte und ſie unter ſich begrub.

Bekanntmachung
betr. die Höchſtpreiſe für Wild.

Auf Grund der s 3 und 1 der Bekanntmachung über die Rege
lung der Wildpreiſe vom 24. Auguſt 1916 Reichs-Geſetzbl. Seite
959 und der Bekanntmachung des Präſidenten des Kriegsernäh-
rungsamts über die Feſtſetzung der Preiſe für Wild vom 17. Sep-
tember 1916 Reichs-Geſetzbl. Seite 1046 wird unter Auf-
hebung der Ausführungsbeſtimmungen vom 23. September 1917
nachſtehendes verordnet:

I.

Bei dem Verkauf durch den Jagdberechtigten dürfen folgende
Preiſe nicht überſchritten werden:

1. Bei Rot-, Dam- und Rehwild mit Decke; bei Schwarz-
wild mit Schwarte für 0,5 Kilogramm 1.30 M.
Bei Haſen, das Stük s W.Bei wilden Kaninchen, das Stüch 2.50 M.
Bei Fafanen:
a) Hähne, das Stück J 6.00 M.b) Hennen, das Stükdk S. 00 M.Dieſe Preiſe gelten ab Jagdſtrecke. Sie gelten nicht für die

Abgabe einzelner Teile (Rücken, Keulen, Blätter, Kochfleiſch) zer-
legten Rot, Dam, Reh oder Schwarzwildes ſeitens des Jagd-
berechtigten unmittelbar an Verbraucher, wenn die Zerlegung nach
Entfernung der Decke oder Schwarte ſtattgefunden hat. Jn diefem
Falle gelten die unter III Ziffer 1 feſtgeſetzten Höchſtpreiſe.

II.
Für das vom Jagdberechtigten erworbene Wild dürfen beim

Weiterverkauf im Großhandel, insbeſondere durch die Abnahme-
ſtellen an die Empfangsſtellen (Ziffer 12 der Ausführungsanwei-
ſung vom 10. September 1917) folgende Preiſe nicht überſchritten
werden:

1. Bei Rot-, Dam und Rehwild mit Decke, bei Schwarzwild

cLe

mit Schwarte für 0.5 Kilogramm 1.50 M.
2. Bei Haſen, das Stück 6. M.3. Bei wilden Kaninchen, das Stück 92.80 M.
4. Bei Faſanen:

a Hähne, das Stück. 6550 M.b) Hennen, das Stü d. 5.50 M.

Dieſe erie gelten ab Eiſenbahn-Verſandſtation, einſchließ-
lich der Beförderungskoſten bis zu dieſer Verſandſtation.

Die Frachtkoſten. ab Verſandſtation bis zur Empfangsſtation
haben die Empfangeſtellen zu tragen.

III.
Bei Abgabe an die Verbraucher dürfen vorbehaltlich der Be-

ſtimmungen unter IV folgende Preiſe einſchließlich Beförderungs-
koſten nicht überſchritten werden:

1. Rot-, Dam-, Reh- und Schwarzvwild:
a) für Rücken und Keulen (Ziemer und Schlegel) für

05 Kilöogramm 2.75 M.b) für Blatt- oder Bug für 0.5 Kilogramm 1.75 M.
c) für Ragout oder Kochfleiſch f. 0.5 Kilogramm 0.75 M.

2. Bei Haſen:
g) mit Balg, das Stüf
b) ohne Balg, das Stüc h.

Bei wilden Kaninchen:
a) mit Balg, das Stück.
b) ohne Balg, das Stük

Bei Faſanen:
a) für Hähne, das Stück.
b) für Hennen, das Stüu d.

IV.
Bei Abgabe von Wild durch die Empfangsſiellen an die Klein-

händler in den nach Maßgabe der Ausführungsanweiſung vom
10. September. 1917 zur Verordnung des Bundesrats über den
Verkehr mit Wild vom 12. Juli 1917 zu beliefernden Kommunal-
verbänden dürfen folgende Preiſe einſchließlich aller Beförderungs-
(Fracht-) und Verteilungskoſten nicht überſchritten werden:

1. Bei Rot-, Dam und Rehwild mit Decke, bei Schwarzwild

9

8.50 M.
8.25 M.

3 M.
2.95 M.

7.-- M.
6. M.

99
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mit Schwarte für 0.5 Kilogramm I1.70 M.
2. Bei Haſen, das Stück. 8.90 M.3. Bei wilden Kaninchen, das Stück 3.15 M.
4. Bei Faſanen:

a) Hähne, das Stüu d. 6.90 M.b) Hennen, das Stü d. 5.90 M.Dieſe Preiſe gelten ab Empfanggsſtelle.

Bei Abgabe an die Verbraucher in dieſen Kommunalverbänden
dürfen durch die Kleinhändler folgende Preiſe ab Laden oder ſon-
ſtigen Verkaufsſtellen nicht überſchritten werden:

1. Rot-, Dam und Schwarzwild:
a) für Rücken und Keulen (Ziemer und Schle-

t gel) für 0.5 Kilogramm
b) für Blatt oder Bug für 0.5 Kilogramm 2. M.
c) für Ragout oder Kochfleiſch für 0.5 Kilogr. 1. M.

0 Bei Haſen:

a mit VBalg, das Stüc h. 10. M.b) ohne Balg, das Stück 9.75 M.Bei wilden Kaninchen:
mit Balg, das Stüc

b) ohne Balg, das Stü d.
Bei Faſanen:
a) für Hähne, das Stück J 59 8. M.
b) für Hennen, das Stü d. 7. M.

V.
Die Ausführungsanweiſung iſt am 17. Auguſt 1918 in Kraft

getreten.
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3.60 M.
3.55 M.

i

Der Stagtskommiſſar für Volksernährung.
Der Miniſter für Handel und Gewerbe.

Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten.

Vorſtehende Ausführungsanweiſung wird hiermit zur Kennt-
nis gebracht.

Halle, den 11. September 1918. Der Magiſtrat.
Durch Bekanntmachung vom 14. September 4918 Nr. E. 1/9. 18

K. R. A. habe ich Höchſtpreiſe für feuerfeſte Materialien (Silika-
und Chamotteſteine ſowie Mörtel) feſtgeſetzt. Die Bekanntmachung
iſt in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe veröffent-
licht worden.

Magdeburg, den 14. September 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General

des IV. Armeekorps.
Sontag,

Generalleutnant.

AD
abelntger Erctautfahrungsrecht

Gartspiel der Deutchen Opern Gesellscdaft.

Tuni.
in 3 Akten

unter persönlicher Mit-
wirkung von

Sänger und Sängerinnen
erster deutscher

tIII

W. Operetten-Bühnen.
V Vorführung: S. 00 8.00.

Am anderen Ufer
Spannendes Drama in 4 Akten mit

„Das Maskenfest

Erster Film der Henny-Porten-Serie 1918 19.
Vorführung: 3.00 4.50 7.00 9.10.

„Bagtoltoyörs Abenteuer
Humorvolles Lustspiel in 2 Akten.

ehren J
-„-JJJJCSTD

Anny Ponn

in dem gewaltigen
Filmschauspiel

Abgabe
bis spätestens

zu erfolgen.

zu wollen.

Wegen Geschäftsjahresschluß hat die

Mit genossenschaftlichem Gruß!

I

2u Hohenmölsen.
[1549

der Rückvergütungsmarken
Sonnabend, den 28. September er-

Das Schnittgeschäft in Teuchern bleibt Sonnabend, den 28. September er.,
wegen Inventur geschlossen.

Die Inventuren in den übrigen Lägern finden

Montag, den 30. September er.
statt und bitten wir die Mitglieder, sich mit ihren Einkäufen danach einrichten

Der Vorstand.

des Lebens“,
Drama in 4 Abten. 1920

Sonntag, 15. Se
nachmittags 31

Der Ehren-, Vorzugs- und Dutzrend- S Frei
Karten sind ungültig.

„3ouinn 4 Uhr. Beginn 3 Uhr.
karten haben nur zu der ersfen

Verste nung Gültigkelt.

700
Aachmittagstconzert

71 Uhr abends:
Abendkonzert

finden die Konzerte im
Saale statt.

AKwut-Iheoter

Sonntag, 15. September,
nachm. 3 Uhr:

ßöl Wünl
Sonntag, 15. Septbr. Jugend.gpr. früh r vod r Halbe.
krüh-Konzert Abends:

kofmanns Erzöhlunnen.

Ida Inenter
nachmittags 31 Uhr

Kur-Konzert

e d e 1046] zerdrochene

Mady Christians- Hauptdarsteller: Jean Paul. Corſach o vom (1551
ä Vorführung: 4.20 6.20 8.30. vom Görlach-Orchester Görlach-Orchester. BannZ. Eintrittspreise für Er- L eitung: a rektor W m elttenn. barFreie Jer Finer-- Die ukrainische Hafenstadt r e rn Wintrittopr ger I Wende n Uhr Tt6

Menge 500 T e Soewastopol am schwarzen Meer. 2 t. i aronrert Erwacdh- HeimatSoitenloge N. 250 i. Plates o Int te Auknah Militär ohne Pienstgrad I gene2s Pf. Nachmittags-g .50 S a 80 eresesante Aufnahme. zahlt vormittags 107 Konzert: 35 Pf. Kinder Schauſpiel von Sudermann.
Taglich Vorverkauf an der Theaterkasse nachmittags 20 P. zu beiden Konzertenvon öhr. Die neuesten Kriegsberichte. e 20 pt.Bei ungünstigem Wetter Alte, abgeſpielte auch

III

Städtische h
Handels und Gewerbeschule für Aädchen,

Klosterstraßße. 1560)

Arbeiter Nur Schornsteindau
nach Oſendorf ſucht ſofort

Hermann Möcke 5.50
Halle a. S., Königſtraße 71.

Vom 1. bis 17. September kommen die
Schülerinnenarbeiten des letzten Jahres,
besonders die des Handarbeitslehrerinnen-

Seminars zur [1542
Zutritt frei.

Kleider und Kostümstoffe
in Wolle, Seide, Samt- und Sehleierstoft

Große Auswahl o Vortellhafte Preise [507
in Kavfhars N. Elan, liner Srehe F.

T

C. F. Ritter
Leipziger Str. 90.

Fahrräder
Nähmaschinen 30 H.

Großes Lager

gebr. Möbel:
Sofas, Bettſedern, kompl.

kauft tPreiſen ehe Cegerianf

Gustav Uhlig
Uhren u. Muſikwerke,
untere Leipziger Str.

Sonntag geöffnet von „39 bis
9,30 Uhr vorm. un mittags

von 11,30 bis 1,30 Uhr.

[1544

Schuhe
und Stiefel

werden beſohlt und
riert

Burgſtraße 48, p. r.

Beftstehen, Vertikows
75 M., Kommoden und
Kleiderschränke von 60 M. Tumpen, Knochen,

Lerkauft Eisen, Metalle, Papier
R. Sachsen.HohenmGvisen, An Boe jon.
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K. Pber das Oberhaupt nahm mich
I nur um ſo ſchärfer aufs Korn:
„Papperlapapp, den da frag ich;
euch trau der Teufel über den

C Wegl“Da konnte ich lange ſuchen, der Fuß-
boden wußte mir keinen Rat. Rettung,
Rettung hier beginnt das Verderben!
fühlte ich noch; allein als ich aufblickte, ſah
ich eine Feuersbrunſt,

Noch einen Blick tat ich in Marias ver
zweifelnde Augen nur einen dann
ballte ſich mir die Lüge hart wie Stein

Was ich ſprach, weiß ich nicht mehr. Aber
Maria brach ſogleich erſchüttert zuſammen,
und niemand als ich verſtand ihre bitteren
Tränen. Sie dankte mir für dieſe tiefe Er
niedrigung um der Liebe willen.

Herr Thurnheer, der ſeine Tochter ſchwer

GSortſetzung)

der Boden unker den Füßen. Als wir ins
Freie kamen, ſchienen Marias Augen ſchon
wieder trocken und empfänglich für das
Schöne, das ihrer harrte. Sie fing gleichan munter auf meine ſchwere Verdroſenheit

einzuſprechen, mit leichtſinnigen Worten eine
Brücke zu bauen.

„Jch will mir HalifaxSchlittſchuh kaufen.
Weißt du, ſolche, zu denen man keinen

Schlüſſel braucht. Man

einen Aufruhr von
Haß und Empörung.
Das war Marias Ant
litz. Schön, hinreißend,
anbetungswürdig!

„Nur die Lügekann
uns retten!“ ſchrie es

lautlos aus ihrem
angſtvoll offenen Mun
de. „Nur die Wahr
heit führt zum Guten

widerrief es deutlich
in meinem Jnnern.
Und die Stille war
laſtend wie vor einem
ſchweren Urteilsſpegch.

Was trug ſich zu?
Ein Ringen zwiſchen
vier Seelen ſo
furchtbar, wie ſich drü
ben in den grauen
Gewölben der Arbeit,
der Habſucht kaum
eines ereignet haben
mochte. Und das in
der Stube eines arm
ſeligen Fabrikpfört
ners? Warum lachte
ich mir bei dieſem Ge
danken die entſetzliche Spannung nicht aus
dem Leibe? Mir war, als ruhe auf
meinen ſchwachen Schultern während der
Ewigkeit einer Minute Recht und Unrecht
der ganzen Welt. „Was, ſind wir ohne
dichl“ erbrauſten die Himmel über mir.
Nein, ich konnte mich nicht irren. Wenn je,
ſo iſt mir in jenem Augenblick die Wahrheit
in göttlicher Geſtalt erſchienen, ſtreng und
herrlich zugleich. „Auf die Knie, Men
chenkind!“

h
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Pfkow,
der in Ausſicht genommene neue Sitz der deutſchen Geſandtſchaft in Rußland

gekränkt zu haben wähnte, ergab ſich mit
Hängen und Würgen: „Ja, jetzt läute mir
nur nicht mit allen Glocken zuſammen. Es
wär beim Eid nicht das erſtemal, daß du
unter falſcher Flagge ſegelſt. Man hat Bei
ſpiele von Exempeln. Meinetwegen lauft zu.
Aber merk dir's, erwiſch ich dich noch einmal
auf anderen Fährten, ſo ſpinnſt du dann
keine Seide an den folgenden Sonntagen!“

Einer nochmaligen Aufforderung be
durfte es wahrlich nicht. Auch mir brannke

drückt bloß einen He
bel eins, zwei,
ſitzen ſie feſt. Was
meinſt du, wieviel
koſten die vernickelt?
Meine ganze Habe
ſind ſechs Fränklein.
Zwei habe ich noch

mit Mühe und Not der
Mutter abgeluchſt.“

Sie durfte ja ſchon
auf meine Beihilfe zäh
len. Nur der Sach
kenntnis halber, nicht

unm ſie zu ducken, be

merkte ich: „Halifax
koſten zehn, aber Mer
kur vernickelt kann
man ſchon für acht
haben.“ „So? ach
wie ſchade, dann muß
ich eben Merkur neh
men! Die ſind ja mit
Riemen und Schrau
ben,“ ſagte ſie der
maßen enttäuſcht, daß

ich ihr am liebſten
verſilberie ohne alle
Schikanen angeboten

hätte. Der wäre ja auch nur ein halber
Menſch, dem es in dieſen Jahren nicht in
den Beutel lüpfte, ſeigen Schatz mit Ge
ſchenken zu erfreuen.

„Ja, wart jetzt nur eine Weile; am End
langt's doch noch für Halifaxen!“ beruhigie
ich ſie, indem ich mit einigen Fünffranken
ſtücken, dem Reſt meines Mon
großartig zu elimpern begann. Hollal Gehl,
da merkte ſie gleich, mit wem ſie es zu un

hatte.
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r e e



146 Die Neue Welt. Waßertes Unteorhaltungsblatt.
„Aſt es wahr? Willſt du mir ſoviel

beißen?“ rief ſie ganz beglückt und
„O ſich freue mich närriſch, 7.
Freundinnen für Augen
Und das da ſe drückte mirFuchsfellmuff ins Seſcht: W von
wem?“ Auch die molligen Schwänze des
Kragens mußte ich betaſten. „Denk dir,
vom alten Herrn Hirſch zu Weihnachten!
Und wenn ich jetzt dazu noch Halifaxen be
komme o Gott!“

Jch nickte nur, damit die liebevolle h
ſich nicht verrate. Mit diefer Ausſicht als
Vorſpann wollte ſie den Weg zum Hafen
natürlich nur noch im Trabe zurücklegen.

ch

Sie entſchied auch ſofort, daß wir nach Wei
ningen laufen und dort im „Bären“, wo
nur die feinen Leute einkehrten, Grog trin
ken und Kuchen ſchmauſen würden. Wie
ſchwerfällig mußte ich ihr vorkommen
Wahrhaftig, mich drückte immer noch der
moraliſche Kauſſchilling, den ich für

blieden all die Opfer gebetiet, dis der Tau

ſere Freiheit erlangt hatten, und pflangte

Be g we der rächenden Nemeſis in unſere
r

„Wär s nicht geſcheiter, wir gingen wirk

derswo weilte. Diesmal aber war ſie

W J hoffen ſie durch die Re
bel himmehan, den

u inJ

u
un
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Leib und Seele bei mir, als brauchte ſie,

wohlgeborenen Fräuleins lichen.

Kaum dreihundert Meier vom
die gemeinſame Freiheit erlegt hatte.
Sie aber war ſchon völlig losgebun
den, ausgelüftet und hlickte auch im
Geiſte nicht mehr nach dem Pförtner
häuschen zurück. Das war kein Gehen
mehr; ſie tanzie, ſchwebte vor Beha
gen und Erwartung. Singende Seele,

hoch und heilig ſchwören, daß ich
nur deshalb keine neuen anſchaffe,
weil ich mich ſo ſehr an die alten ge
wöähnt hätte.

Schon von weitem ſpürten wir den
Wirbel der Luſtbharkeit, die lange Pro
zeſßon der Narretei. Der ganze Hafen
vom Kornhaus bis zum Leuchtturm
war mit bunten Papierlaternen über
zogen Kas RNachtlebden auf dem Eiſe

Durch die Cande brauft der z

Mir aber geht es nicht ſchne genug!
Raſcher eilt weiner Wünſche Flug,
Eilt meines Herzens ſehnender Schlag.

Ein Sterben war's all die Jahre iang:
Verweht, verwandel. Ciebe und Cuſt,
Verſtummt, verkiungen der letzte Sang,
Erftickt des Lebens mächtiger Drang,
Erſtückt das C[achen in dangender Bruſt.

Nun aber durch den ftarren Tod
Brandet und brauft meiner Sehmfucht Flut!
Sterben war unſer täglich Brot
Nun iſt vergeſſen all die Rot:
C[eben! Ceben! jauchzt mein Blut.

Kurt Heildut.
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Brauſt durch die Nacht, den drängenden Tag,

Ufer entfernt, liefen wir dem näch
ſten Städtchen zu. In dem ſich ver-

Meuſch zu ſehen um uns her wuchſen
die Schauer und in uns eine Stim-
mung von ſchwindelnder Seligkeit,
von Liebe, die über dem Abgrund
ſchwebend, auf Erfüllung hofft und

vor des Rätſels Löſung zittert. O,

Extr
des Eiſes ſchnell wieder zu mir ge
ſtürzt kam und meine Hände feſter
umflammerie, als hätte ſie einen all

zu ihr ſprechendcht ich bin bei dir
Ja, hinknien möchte ich und beten

zu meinem trägen Herzen: „Sing
mir noch einmal den Reigen der
Liebe in tauſend Gefahren; ruf mir
zurück die ſtürmiſchen Gefühle, daß

daß die Kunde von einem neuen Unglück die

Runde machte? Maria und ich vernghnen
noch eh' wir den Hafen erreichten. Drei

neben Zwei Kantonseinzige Togſter des Eiſen

waren auf einen Schlag
vernichtet. Die beiden Knaben halten das
Mädchen in die Mitte genommen und
waren weit draußen auf ungeprüfter Fläche
eingebrochen und rettungslos verſunken. Der
und jener hatte die anmutige Troika hinaus
fahren ſehen, wo die Sonne blukigrot, ver
lockend durch den Nebel brach, und andere
wollten ſogar Hilferufe vernommen haben,
ohne zu wiſſen, wohin ſie ſich wenden W

S et

liſtig gezogenen

a e des Lichts das Feld der Freude

alle Scheu, Schwerfälligkeit und lhmenden
Unwertgefühle. Leicht und beherzt glitten
wir hinaus, die uns vertrauten, gemeinſam
erlernten Bogen ziehend, ſo daß ich aus
manchem Auge freundliches Lob und Stau-
nen leſen konnte. Auch Maria wußte um
die anerkennenden Blicke, ohne daß ſie dieſe
herausforderte. Entgegen ihrer begehrlichen
Natur hatte ſie unter fremden Menſchen
nichts Keckes an ſich, und doch lag darin, wie
ſie meiſt lächelnd zu Boden ſah, eine über
raſchende, aufreizende Gewißheit ihrer Wir
kung

Aber mein war der Stolz, mein der
Lohn! Manchen Frühlingsmorgen muß ich
loben, wann ich mit gehobener Bruſt, ver
jüngtem Blick und neuer Hoffnung durch
leuchtend grüne dampfende Fluren dem un
bekannten Glück entgetzenſchritt; doch keiner
ließ meine Gefühle ſo hoch ſteigen wie jener
rauſchende, gliernde Winternachmittag.

fie leuchten mit Regtgenbogenſerben
e auf deinem gewitterdunklen

der nahe Horizont war eine purpurne, die
Sike mächtig bamende Lohe. Ich dachee,

flut über uns wen tatt deſſen pfiff
uns den Wind immer ſchärfer um die Ohren,
und in der kälteren Luft wurde der von

e e n h e ää
lange Bahn zurück bis zum Leuchtturm von
Treuſtadt. Rot blitzte es auf; dann folgte
das grüne Fanal, die Läufer zur Heimkehr
mahnend, zurück in den ſicheren Hafen.

„Jch hätte nicht gedacht, daß es ſo ſchön
ſein könnte. Aber zurück fahre ich doch mit
dem Zug. Mir zittern die Beine ich
weiß nicht, ob von der ausgeſtanden es
Angſt oder von großen Anſtrengung.
Tief Atem holend, ließ ſie ſich auf ein Bänk
lein von ungezimmertem
Füße ſchwingend, den Muff. ins Geſicht
gedrückt, damit das verfrorene Räschen, die
blaugeränderten Ohren wieder auſtauzen

dichtenden Nebel war mitunter kein J

Holz ſinken, die V
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lo ten. Oder dachte ſa an was enderes?
eder dos Fuchsſe W mich ein

h weiß ich noch, daß ich mir vor
dieſer Stunde hundertmal die Frage ſtellte:
Wie wird es ſein, wie ſoll ich es anfangen?
Wer nur eines war mir in all den ver
wirrenden ücken khar: es gehörte
wehr Mut zu dem Wagnis als zu einem
Flug durch die Lüfte. Nicht auf goldenem

Teller wurde einem der

heimnis zu ergründen.

leicht machen, ſo ſtellte
ich mir gern einen Be
ſuch Marias in meiner

Behaufung, natürlich in Wweſenheit der
Mutter vor. Für diefe Situation waren
im. Geiſte bereits alle Vorkehrungen ge
treffen. Kam es je dazu, ſo konnte mir die
Geliebte nicht entrinnen. Kniend wollte ich
ſie bitten wie einſt mein rettender Engel

nun auch meine Braut zu fein, auf mei-
nen Stern zu bauen und mich mit ihrem be
glückenden Vertrauen zu unabläſſigem Stre-
ben anzufeuern.

Wer ſo hoch mein Herz eben noch ſchlug,
jetzt, wo es darauf ankam, ſchien der ritter
liche Mut in alle Winde zerſtoben.

So ſetzte ich mich unwagſam, verlegen
neben meine Freundin, und wenn ſie die
Rollen vertauſcht hätte, wäre ich der Nach
barſchaft wohl auch froh geworden. Wuchs
eine Entſcheidung aus dieſer Verſäumnis?
War es Ohnmacht oder Andacht vor dem
undekannten Gotte, was meine Sinne be-
wegte? Schneidend kalt huſchte ein Rau
ſchen durch den dünnen Binſenwald; kang-
ſam erkofch das Abendrot in den wallenden
Nebeiln:; aber in meiner Bruſt loderte groß
und zehrend die Flamme der erſten Liehe

Jech mußte nur immer auf die endlaſe
Eisdecke blicken. Weit draußen entdeckte ich
verſchwommen einen unruhigen ſchwarzen

Fleck, und allmählich
merkte ich, daß es ein

einſamer Läufer war,
D der mit wagerechtem

Rücken wie beſeſſen aus
holte. Seine Rockſchöße
flogen; die Arme ru
derten in der Luft,
mir wurde faſt bang
vor dieſem Bild und
auf einmal mußte ich
laut auflachen; denn
das eilige Geſpenſt war
lang hingeſchlagen. O
Menſchenherz!

„Was haſt du denn
auf einmal?“ fragte
Maria beſtürzt und ent
täuſcht.

„O, nichts! Soll ich
dir die Schlittſchuhe ab
machen gab ich ebenſo
verwirrt zurück. Allein
V ſie ſchob meine Hände

unwirſch fort. Sogar
der flotte Mechanismus
ſchien ſie kein bißchen
Jch rieb die Kruſten

Türklopfer

Wollte ich mir die Sache

ſegt, daneden ansſah wie das Hol

riſchen Gehirn wurde gleich ein Wahr
zeichen daraus. Aber ich tröſtete mich:
Rachher, nachher. Wir hatten ja noch zwei
Stunden der Gemeinſamkeit vor uns. Zuerſt
galt es jetzt einen warmen Trunk zu er-
obern.

Der „Bären“ war gerüttelt voll; um das
Büffet gruppiertes zahlreiches Stehparkett
harrte bereits auf Sitzgelegenheit. Wir
konnten uns an die Wand gelehnt ein wenig
wärmen in der Wolke von Rauch und al-
koholiſchen Dämpfen nach mehr ſah mir
die Gegend nicht aus. Allein Maria, die

jemand zu ſuchen ſchien, wollte durchaus
bleiben und warten.

„Bitte, gibt es kein anderes Lokal mehr
im Hauſe?“ fragte ſie die gefchäftige Wirtin,

Eiſerner Teklopfar 645. Jahrhundert)

die uns nach einem prüfenden Blick eine
Tür gegenüber auffſchloß. Es ward affen
bar die Wohnſtube, die für den heutigen
Tag als Dependance dienen mußte. Am
Eßtiſch ſaßen zu meinem Verdruß bereits
einige junge Leute vom Fußballklub, lauter
Herrenſöhne; denn damals war der Sport
noch ein Vorrecht der Reichen. (Fortſ. folgt)

Türklopfer und Schellenzüge.
Türklopfer und Schellenzüge bildeten

im Mittelalter abgeſehen von ihrem
praktiſchen Zweck zugleich einen Schmuck
der Haustüren. Man verwendete viel
Sorgfalt auf ihre Ausſchmückung und be
ſonders unter den Türklopfern finden ſich
r Fülle ſchöner kunſtgewerblicher Ar

Der Türklopfer, der bei uns heute
vergeſſen, in England zwch immer eine
Rolle ſpielt, war ein Hammer oder ein
Ring aus Eiſen, Bronze oder Meſſing. Tr
war beweglich an der Haustür angebracht
und traf, wenn man ihn in
ſetzte, mit einer vorragenden Sielle

des Geräuſch entſtand, welches
wohner des Hauſes zum Oeffnen herbdei
rief.

Die Schellenzüge war ichfailsan der Tür befeſtigt, T 2 77
fie an einer herab, weiche mit
einer Klingel oder Schelle in m 7

225 die ſich beim Ziehen bewegte

einen Metallknopf, ſo daß ein laut a
e

Lerarn e en Arge robeiten der Schloſſer und iede
denn dieſes war damals noch

eins traf man überall, an Do
großen profanen Bauten

und an Bürgerhäuſern. Das ein
fachſte Haus konnte dieſer künſt- Hüdes-
lerifſch arbeitenden Handwerker heim
nicht entbehren, denn da das Prin
zip beſtand, das Eiſen nicht im Holzwerk
zu verſtecken, ſondern als Zierrat recht
affenſichtlich anzubringen, wie die vielen
ſchönen Türbänder, Türbeſchläge und
Schlöſſer beweiſen, mußte man Wert auf
ihre ſchöne Verwendung legen. Die Ro
ſetten und Kreuzblumen an den Schlöſſern
und Klopfern, die Rankornamente und die
Verzierungen der Schlüſſel, deren Griffe
mit durchbrochenem Maßwerk gefüllt wur
den, die zierlichen Häuschen, welche die
Türglocken bargen, die Schellenzüge und
Beſchläge, ſie alle waren von dem Geſchmack
und der Sorgfalt der Schmiede abhängig,
welche nicht nur Geſchicklichkeit, ſondern

Kunſtverſtändnis

Schellen
a

gewerbes“. Aber auch die ena e
leiſtete in dieſer Hinſicht Großes. enn
man die Schmiedegar-

z

fyh
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Der fleiß Säger. Ein geſchickterBaſtler kann Winer Kindern Enkeln oder

Geſchwiſtern mit dieſem Säger viel Ver-
gnügen bereiten. Seine Anfertigung iſt
nicht allzu ſchwer. Das Männchen ſamt
der Säge wird in einem Stück aus Hol
geſägt oder aus ſtarker Pappe oder Ble
ausgeſchnitten. Es empfiehlt ſich, das
Männlein etwa 15--20 Zentimeter hoch zu
machen; zu beachten iſt, daß die Säge genau
kreisförmig gebogen ſein muß. Der Mittel
punkt des Kreiſes liegt in der Fußſpitze des
Männleins. Die ausgeſchnittene Geſtalt
wird bunt bemalt oder beklebt, die Säge
mit Silberpapier überzogen oder mit Sil-
berbronze geſtrichen. Nun iſt noch nöti
an dem unteren Ende dex Säge ein kugel-
förmiges Stück Blei oder Eiſen zu befeſti
gen. Das Gewicht dieſer Beſchwerung rich
tet ſich nach der Größe des Spielzeuges
und muß demnach ausprobiert werden. Es

v den Zweck, das
ännlein bei der

Aufſtellung auf dem
Sägebalken in ſenk-
rechter Lage zu er-
halten. Der Säge-

von etwa zwei Finger
e Breite und Hand

länge, wird durch
vier Füße geſtützt,
von denen unſere
Zeichnung zwei ver

S anſchaulicht. Setzt
man das Männlein,
wie es die Abbildun

eigt, auf den Balken und drückt es naZinlen oder nach vorn über, ſo pendelt es

nach dem Loslaſſen längere Zeit vorwärts
und rückwärts, was ſo ausſieht, als ſetze es
mit Eifer die Säge in Bewegung. Verlang-
ſamt ſich das Pendeln, ſo wird es mit dem
Finger von neuem angeſtoßen. P. H.

Die Anipolar-Mokor. Den heutige
elektriſchen Motoren iſt eine koloſſale Ver
breitung beſchieden wegen ihrer vielſeitigen
und ſicheren Brauchbarkeit, aber dennoch
befriedigen ſie den Erfinder nicht, da ſie be-
ſonders in ihrer Form für Gleichſtrom noch
gewiſſe Komplikationen tragen. Jn der Tat
müßte ſich ihr Bau und ihre geſamte
Funktionsweiſe weſentlich vereinfachen laſ
ſen, wie bereits früher gemachte Ent-
deckungen und darauf weiter entwickelte
Elementarverſuche bewieſen haben, wenn
es auch bis jetzt nicht recht gelingen wollte,
auf dieſer wiſſenſchaftlichen Grundlage für
die Praxis geeignete Motore zu kon
ſtruieren. Deſſenungeachtet iſt das andere
und ſeltene Prinzip an ſich ſo wiſſenswert,
daß wir es an Beiſpielen kurz ſchildern
wollen. Sein Unterſchied gegenüber dem
der jetzigen Gleichſtrommotore iſt der, daß
bei den letzteren die Rotation nur infolge
einer fortwährenden Umlenkung der
Zirkulationsrichtung des Stroms und der
Magnetbeſchaffenheit im drehenden Teil
zuſtande kommt, eigentlich ein Wider
ſpruch zu dem Charakter des in ſich ſtets
gleichgerichteten Stroms. Bei dem Uni-
polarprinzip dagegen wird eine kontinuier
liche Drehung nur durch gleichgerich-
tete Ströme und gleichbleibende
Magnetismen erregt. Nach der Theorie
müßte hiernach ſchon ein I Draht, der
ſich vor einem ſtarken Magnetpol befindet,
ſich wie eine Transmiſſionswelle ſofort um
ſeine Achſe drehen, ſobald man einen kräf
tigen Strom hindurchſchickt. Die Ausfüh-
rung des Verſuchs ſtößt lediglich auf mecha
niſche, teilweiſe aber bereits behobene
Schwierigkeiten. Völlig einwandfrei glückte
es u. a. de la Rive, die unipolare Ro

balken, ein Brettchen S

tation experimentell zu beweiſen. Von ihm
rührt folgende Anordnung her: Jn einer
ſenkrechten Drahtſpule ſteckt ein Eiſenſtab
und trägt um ſein oberes, weit heraus-
ragendes Ende ein eiförmiges Glasgefäß,
das durch eine eingeſchweißte Glasrohr-
hülſe luftdicht abgeſchloſſen iſt. Um dieſes
liegt weiter innerhalb des Gefäßes ein Me
tallring und demgegenüber oben in der
Spitze ein einfacher Metallſtift. Das ſind
die beiden Elektroden für einen von außen

Das Ausbeſſern von Schirmen
kann man gut ſelbſt vornehmen, indem man alte breite
Seidenblenden richtig abpaßt, an ihren Enden zuſammen
pt. die Schirmenden abtrennt, die Blenden aufheftet
und dann mit der ehe t de kann auch
abſtechende Blenden nehmen und n ann die unteren
Enden wieder ſeſt. Jſt der Schirm in den Brüchen ſchad
haft, ſo näht man (Abbildung) ſchmale Blenden auf.

Zzugeleiteten, hochgeſpannten Strom, der
innen zwiſchen Stift und Ring einen lan
gen, ſchwachgekrümmten Lichtbogen erregt.
Wenn man einen gewöhnlichen Gleichſtrom
durch die Drahtſpule ſchickt und damit den
Eiſenſtab magnetiſiert, beginnt der Licht
bogen um ihn herum zu wandern und be
harrt in der Drehung während beliebig
langer Zeit. Doch nicht allein hier zeigt
ſich die unipolare Rotation, ſondern auch an
metalliſchen wirklichen Körpern von mecha-
niſcher Beſtändigkeit. Das beſte Beiſpiel
iſt dafür der rotierende Magnet Faradays.
Ein ſtabförmiger, rund abgedrehter Stahl-
magnet liegt an ſeinen Enden, alſo ſeinen
Polen, in kleinen, zentriſchen Spitzen, um
eine leichte Bewegung um ſeine Achſe aus
führen zu können. Jn ſeiner Mitte iſt eine
kreisrunde Kupferſcheibe befeſtigt, die unten
mit ihrem Rand ein wenig in das Queck-
ſilber eines Näpfchens taucht. Der Gleich-
ſtrom fließt hier durch den Stahlmagneten,
die Kupferſcheibe und im Queckſilber zurück.
Nach dem Einſchalten ſetzt ſich der Magnet
in andauernde Rotation. Die tieferen
phyſikaliſchen Urſachen der unipolaren Ro
tation zu erörtern, iſt uns hier leider un
möglich, da ihre genaue Erklärung manche
Umgeſtaltung unſerer landläufigen Begriffe
vom Magnetismus erfordern würde. kh.

Neue Bücher. Hans Pflug, der in die
ſen Blättern ſchon verſchiedentlich zur
Sprache gekommen iſt, hat unlängſt ein
kleines Gedichtbuch „Eines Lebens Sprache“
(Bayreuth. Verlag der Bayreuther Drucke-
rei und Verlagsanſtalt, G. m. b. H. Preis
50 Pf.) herausgebracht, das manches
Schöne enthält und Beachtung verdient.
„Der babyloniſche Turm“ betitelt ſich ein
Roman von Joſef Ponten, der bei der
Deutſchen Verlagsanſtalt in Stuttgart
(Preis geheftet 6 Mk., gebunden 8 Mk.) er
ſchienen iſt. Die eigenartig aufgebaute Er
zählung gibt die Geſchichte von Patriziern
und Handwerkern, von Schurken und
Ehrenmännern.

Schach.

Bearbeitet vom Vorſitzenden des Deutſchen Arbeiter

Ichachbundes. TNr. 18.
Herm. Schmalz, Berlin (Original).

Matt in 2 Zügen.

Weiß: Schwar z:Kh3, Dhl1l, Teol, Lb7, Kts, Tb6, b8, La f7,
es, St3, géö, Bauer: h4. Bauern: 47, e6, hö, hG6.

Unſer heutiges Problem iſt eine Erſtlings-
arbeit. Das Stück iſt nicht übel, und hat drei
ganz nette Mattbilder aufzuweiſen. Der Ver
faſſer, weit über 50 Jahr alt, iſt von Beruf Kut

ſcher. Wie ja auch die Behandlung der Springer-
züge Feweg daß er mit „Pferden“ umzugehenverſteht. Löſung Nr. 17. D. Dehler. 1. Teö- t

e7)t6, 2. Dg7 7 I. e7 2. t
Jtalieniſche Eröffnung. x

Lehrpartie aus „Der Schachfreund“, heraus-
gegeben vom Schachmeiſter S. Ala pin.

Weiß: Schwarz:1. e2-e4 e7 e Sf3--gö 0--02. Sgl--3 Sb8 63. Lfl--e4 Lf8--c5 Sgd)t7 Däs--eg 7
9

u

4. d42-43 Sgs--e7 StrXhöf Kgs--hsDas nun folgende Shö--7 Khs--g8
Angriffsſchema, das oft 10. Dh höhe
vorkommt, iſt zu merken!

Zu dem, vom September, monatlich exſcheinen-
den Mitteilungsblatt des ArbeiterS Bundes
hat Schachmeiſter Ala pin in Heidelberg ſeine
Mitarbeit zugeſagt. Der Problemteil wird von dem
bekannten Problem-Redakteur und Komponiſten
K. Kaiſer Stuttgart bearbeitet. Damit iſt in
jeder Hinſicht eine gute und belehrende
Drer haus für alle Abonnenten gegeben. Aus
dem Jnhalt der September- Nummer heben wir
folgendes hervor: Ein kurzer Mahnruf des Bundes-
vorſitzenden zum Zuſammenſchluß aller
Arbeiter-Schachſpieler; ein theore
tifcher, belehrender Aufſatz des r x Alapin über die „Ponziani“-Eröffnung; fünf wunder
ſchöne Probleme, darunter ein Vierzüger von
K. Kaiſer, dem eifrigen Problemſammler und
Komponiſten Alain C. White in New York
gewidmet. Für die drei beſten Löſungen find drei
Bücherpreiſe ausgeſetzt. Jeder Leſer und Löſer
unſerer kleinen Schachſpalte muß, um weiter
im Schach auszubilden, dieſes Blättchen beſtellen.
Bei Einſendung von 2,50 Mk. an den Bundesverlag
W. Fürl, Neukölln, Emſer Str. 74,er ein Jahr freie Zuſtellung.

n. Wir bitten, wenn Rückantwort ge
wünſcht wird, Kuvert oder Poſtkfarte,mit Marke und genauer Adreſſe ver
ſehen, beizule gen.

Alke chſendungen. ſind richtenR. Oeh rer ge n ſesſtadiet Air. 10
Naqhdrug des k Verantwortl. Redakteur L.Inhalts verboten r Berlin. (Alle für dieBerlag Hamburger Buchdruckerei e e ääh r. Sornar henuer Co., Hamburg. Druck: Vorwärts Bu
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